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Wer braucht noch Wahlen, wenn die Parlamen- 
te ohnedies nichts mehr zu sagen haben? Seit fast 
einem Jahr fallen alle wichtigen Entscheidungen in 
Merkels Politbüro, pardon: der Bund-Länder-Kommis- 
sion, einem im Grundgesetz gar nicht vorgesehenen 
und damit illegalen Gremium. Selbst diese Runde ist 
überflüssig, denn nach den Buchstaben des novellier- 
ten Infektionsschutzgesetzes von 2020 kann der Bun- 
desgesundheitsminister alle Corona-Maßnahmen im 
Alleingang beschließen und muss sich von den Minis- 
terpräsidentchen gar nicht dreinreden lassen - jeden- 
falls solange ihn die Kanzlerin nicht feuert. Nach der 
Mafsgabe dieses veritablen Ermächtigungsgesetzes 
können die beiden Gruselgestalten munter fortfah- 
ren mit der Suspendierung von Grundrechten und der 
Stilllegung der Wirtschaft bis alles in Scherben fällt. 


Warum werden vor diesem Hintergrund die 
Bundestagswahlen vom Regime nicht einfach ab- 
gesagt? Nur aus einem einzigen Grund, demselben 
wie in der DDR: Weil die Blockparteien das Remmi- 
demmi brauchen, um ihre Macht zum Schein zu le- 
gitimieren. 85 Prozent plus X sind ihnen nach der- 
zeitigem stand sicher. Die Massenmedien werden 
eifrig mithelfen, dass es noch mehr werden — die 
sind auch ganz ohne Goebbels gleichgeschaltet. 


Kann die AfD die Gorona-Diktatur stürzen? Sie 
muss damit rechnen, dass Ihre Prozente nach unten 
gefälscht werden - vor allem bei der Briefwahl geht 
das ganz einfach. Der Betrug kann nur auffliegen, 
wenn die Partei schon im Vorfeld auf der Straße 
unübersehbar macht, dass Millionen hinter ihr ste- 
hen. Was das bisher verhindert, ist nicht die Beob- 
achtung durch den Verfassungsschutz — das ist ein 
Argument von Feiglingen: Die SPD war im Wilhel- 
minismus sogar komplett verboten und wuchs den- 
noch in dieser Phase zur stärksten politischen Kraft 
auf. Nein, der Feind der AtD steht im Innern und 
heilst Jörg Meuthen. Wenn er nicht rechtzeitig vor 
dem Urnengang im September von der Parteispitze 
vertrieben wird, ist die Partei verloren. 


Nicht die elende Frontstellung von Meuthen 
gegen den Flügel ist dabei das Problem, sondern 
seine Abgrenzung gegenüber den Querdenkern, 
die er auf dem Parteitag ın Kalkar mit unglaubli- 
cher Schroffheit verkündete. Denn gerade im Schul- 
terschluss mit der neuen Bewegung könnte es den 
Blauen gelingen, ihre notorische Schwäche im Wes- 
ten auszugleichen: Sie versammelt von Flensburg 
bis zum Bodensee genau jenes freiheitlich gesinnte 
Bürgertum, das die AfD bisher nicht erreichen konn- 
te. Diese Ärzte, Rechtsanwälte und Erzieher haben, 
anders als der Große Vorsitzende und seine Kama- 
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Wahlen in der Diktatur 





rilla, kein Problem mit dem Begriff Gorona-Diktatur 

— was immerhin die Voraussetzung für jede Form 
von ernsthaftem Widerstand ist. Ein Zusammenge- 
hen mit Michael Ballweg, Bodo Schiffmann, Thors- 
ten Schulte oder Anselm Lenz würde die AfD nicht 
nach rechts verschieben, sondern zu Millionen von 
Grün und Links Enttäuschten öffnen. Dass Meuthen 
trotzdem dagegen wettert, beweist mehr als alles 
andere, dass er ein Agent des Regimes ist. 


Zum gegenwärtigen Zeitpunkt kann man den 
Querdenkern nicht verübeln, dass sie mit der Rechts- 
partei fremdeln — zu hasenfüßig hat diese in Coro- 
na-Zeiten agiert. Eine vertrauensbildende Maßnah- 
me könnte sein, wenn die Blauen jetzt täten, was 
angesichts der Situation sowieso geboten wäre: 
Ihre Abgeordneten aus dem Bundestag und allen 
Landtagen abzuziehen. Was soll man noch in die- 
sen Schwatzbuden herumsitzen, wenn alle Entschei- 
dungen bereits in Merkels Küchenkabinett gefallen 
sind? Stattdessen sollten die Parlamentäre zu Volks- 
versammlungen einladen, wo jedermann unzensiert 
sprechen darf. Das wäre die Demaskierung der Dik- 
tatur, die Bildung demokratischer Gegenmacht. 


Bitteschön, das ist mein Strategievorschlag. Ob 
die AfD das aufgreifen wird? Solange Meuthen 
herrscht, bestimmt nicht. Aber waren es nicht im- 
mer mutige Einzelne, die das Eis brachen? 
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COMPACT Foto des! 


Das Corona-Regime im Kampf gegen Lockdown-Sünder: «Polizei treibt Kinder mit Hubschrauber vom Eis! Mit ohrenbetäubendem Lärm nähert sıch ein Hubschrauber 
der Berliner Polizei einer mit hunderten Menschen bevölkerten Eisfläche. Schnee wirbelt durch den starken Wind der Rotorblätter auf, Kinder klammern sich an ihre Eltern. 

Verstört versuchen die Menschen mit ihren Schlitten, Kindern und Hunden, die Eisfläche durch das Chaos zu verlassen.» («Bild», 15.2.2021) Das Foto zeigt einen Einsatz am 

Berliner Weißen See vom Vortag. Foto: Screenshot Eoghan Sweeney /Twitter 
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Wollt ihr den 
ellı 
Lockdown? 


Zu LOMPALT allgemein 
Ich gebe jedes Mal das COMPACT-Magazin 


im Freundeskreis herum, und alle sind be- 


geistert. Wenn ich ohne Maske die Straße 
betrete und vermummte Passanten einen 
Bogen um mich schlagen, komme ich mir 
vor wie in Zeiten der Pest. Im Krieg gab es 
in der Schule Impfungen gegen Scharlach, 


Diphtherie, Typhus und spinale Kinderläh- 


mung, und dann war Ruhe. Heute spinnt 
man begeistert die satanischen Gedanken 
eines Elon Musk weiter. Dabei dachte ich, 
der Satan hätte im 1000-jährigen Reich ge- 
lebt. Sind wir eigentlich noch normal? 

H. Rentsch-Millin via Brief 


Zum Lover 


Das Cover ist wieder einmal sehr gelungen. 
Karl Lauterbach ist hervorragend getroffen. 
Gorona-SA marschiert. Danke für die exzel- 
lente Titelstory. Bleiben Sie im Angriffsmo- 
dus. Haben Sie weiterhin den Mut zur Wahr- 
heit. W. Kröll via E-Mail 


Wiederum ein sehr informatives und ge- 
Iungenes Heft mit vortrefflichem Cover. Im 
Gegensatz zu den von Politik und MS-Me- 
dien vorsätzlich falsch dargestellten Zah- 
len und Daten werden im COMPACT-Maga- 
zin sowie in den darüber hinaus erhältlichen 
sonderheften tatsächliche Zahlen und Fak- 
ten genannt, die sich so gut wie immer mit 
den in vielen hervorragenden Büchern oder 
im Internet leicht recherchierbaren und kor- 
rekt dargestellten Daten decken. Daher ist 
ein COMPAUT-Abo die beste Medizin gegen 
Gehirnwäsche der übrigen Medien. 

J. Hammer via E-Mail 





/um Editorial «Das 
Ende der Freiheit» 


Bei normalen Berufstä- 

tigen und mittelständi- 
eu schen Unternehmen 
kommen gesundes patriotisches Gedanken- 
gut und die Forderung nach der Wahrnehmung 
deutscher Interessen gut an, allerdings nicht 
bei den Vertretern des Regimes und ihrer ein- 
gespannten Nutznießer. Als Deutscher zu den- 
ken, zu fühlen und zu handeln ist in der bunten 
Republik nicht erwünscht, weil alles auf Mul- 
tikulti getrimmt worden ist. Nach dem Multi- 
kulti-Wahn, der uns kulturelle Überfremdung 
und importierte Kriminalität gebracht hat, be- 
droht uns nun der Gorona-Wahn, der es auf 
unsere individuelle Freiheit und Lebensquali- 
tät abgesehen hat. Im Namen der Gesundheit 
lässt sich fast alles verbieten oder beschrän- 
ken. R. Plewka via E-Mail 





Küreeee = Zum Titelthema 


Die Politiker brauchen 
solche Ausreden, um ihren tatsächlichen 
Plan, die Umgestaltung der Weltwirtschaft, 
die Transformation, den Great Reset, durch- 
zusetzen. Das bedeutet auch und vor allem 
Abschaffung des Wohlstandes breiter Bevöl- 
kerungsteile und des Mittelstandes. Letzte- 
rer war auch immer ein wichtiger Träger der 
demokratischen Gesellschaftsordnung. Dazu 
schafft man das Recht auf (Aus-JBildung für 
eine ganze Generation ab. 

Livia via Website-Kommentar 


Die fleißige Nachkriegsgeneration wird dem 
Himmel übergeben, und somit drängt sich 
ein schlimmer Verdacht auf: Durch die ver- 
zögerte Impfstoffbereitstellung und die da- 
mit zwangsläufig verbundenen Todesopfer 
erspart sich der Staat immense Summen an 
Rentenzahlungen, immense Kosten, die auch 
im Gesundheitsbereich entstehen, und ein 
weiterer positiver Effekt betrifft den Woh- 
nungsmarkt. «Ein gutes Geschäft.» Darüber 
sollten aufmerksame Journalisten nachden- 
ken. K. Löser via Brief 


Wenn auch Pflegekräfte und Ärzte sich nicht 
impfen lassen wollen, dann lässt das auf die 
Gefährlichkeit der Impfung schließen. Allein 
in Deutschland gab es schon zehn Todesfäl- 
le nach der Impfung. 

T. Vulpius via Youtube-Kommentar 


/u «Das ist ein globales 1933» 


Hätte zu dem 1933er-Vergleich anzumer- 
ken, dass dieser höchstens spiegelverkehrt 
angewendet werden kann. Denn 1933 war 
Deutschland in Not, also es lag wirtschaft- 
lich und wohlfahrtsmäßig am Boden. 2020 
brummte die Wirtschaft, alle waren gut ver- 
sorgt und wir schwelgten im Wohlstand. 
Jeyjoe Jeyjoe via Youtube-Kommentar 


/u «Flucht aus 
dem Imperium» 






' Die schmutzige Rolle 
4 von Big Tech wird in 
# diesen Tagen und Wo- 
chen breiteren Kreisen immer offenkundiger. 
schon weil die Vorständler sich im Gorona- 
Krieg gegen die Völker in unsagbarem Maß 
bereichert haben. Was leider übersehen wird, 
ist, wer noch so zu Big Tech dazugehört. In 
Deutschland die Telekom, Telefonica und Vo- 
dafone. Sie alle profitieren vom Homeoffice. 
Auch das Unternehmen Uhited Internet des 
CDU-Millionenspenders Ralph Dommermuth 
gehört mit seinem Firmengeflecht dazu: 1&1, 
GMX, WEB.de und Drillisch, die jetzt als vier- 
ter Anbieter auch ein eigenes 5G-Netz bauen. 

Werner via Website-Kommentar 


/u «\/oodoo mit Lorona-Toten» 


Mich interessiert die Übersterblichkeit/ 
Untersterblichkeit derzeit immer noch nicht, 
sondern nur, wie viele Menschen genau an 
Corona gestorben sind. Erst wenn diese Zahl 
genau ermittelt wurde, ist es überhaupt mög- 
lich, anhand von statistischen Sterbezahlen 
einen Überblick über höchstwahrscheinliche 
Kollateralschäden zu erhalten. Soll heißen, 
dass es durchaus möglich ist, dass uns das 
Pandemie-Management Iote einfach mal so 
als direkte Virenopfer unterjubelt. 

Klug geht Anders via Website-Kommentar 


Zu «Nie wie- 
der Urlaub» 


Also ich fände es ab- 
solut gut und richtig, 
4 wenn man die euro- 
päischen Außen- und Binnengrenzen bis auf 
Weiteres erst einmal für die nächsten Jah- 
re für alle Nichteuropäer komplett schließen 
würde, sprich: den Nichteuropdern nur noch 
die Ausreise, aber eben nicht mehr die Ein- 
reise nach Europa gestatten würde. 

Mike Schosnig via Website-Kommentar 
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Bıld-Schlagzeile vom 12. Februar. Foto: BILD 


Kinder des Lockdowns 


«Mutanten stecken viele Kinder an.» 
(Spiegel, 12.2.2021) 


«Ob sie uns das jemals verzeihen werden?» 
(Bild entschuldigt sich bei den Kindern für den 
Lockdown, 12.2.2021) 


«Depressive Symptome verschlechtern sich 
und auch der Hang zum Traurigsein. Eine Stu- 
die der Universität Hamburg bestätigt das. 
Die Kinder klagen über Schlafstörungen, sie 
werden von Ängsten und Sorgen gequält. 
Der Austausch mit Gleichaltrigen fehlt. Von 
drei sozialen Räumen, in denen sich Kinder 
normalerweise bewegen, dem Raum der Fa- 
milie, dem der Schule und der Freunde, sind 
zwei quasi komplett weggefallen. Was das 
mit den Kindern über lange Zeit macht, lässt 
sich nur erahnen. Doch Psychologen vermu- 
ten nichts Gutes.» (MDR Thüringen, 12.2.2021) 


«Max und Mia dürfen ihre Großeltern für eini- 
ge Zeit leider nicht mehr besuchen wie sonst 
so oft nach der Kita, weil es für ältere Men- 
schen, so wie Oma und Opa es sind, beson- 
ders gefährlich werden kann, wenn sie mit 
diesem komischen Corona angesteckt wer- 
den. Sie würden hohes Fieber bekommen, 
starken Husten und würden schlecht atmen 
können, sodass sie sogar ins Krankenhaus 
müssten. Das möchten Max und Mia auf 
gar keinen Fall, deshalb schützen sie Ihre 
Großeltern und besuchen sie für eine Weile 
nicht.» (Aus einer Corona-Kinderfibel der Stadt 
Gelsenkirchen, April 2020) 


«Ich habe große Befürchtungen, dass hier 
eine Generation von jungen Leuten groß 
wird, die sich gar nicht mehr daran erinnern 
können — weil sie es gar nicht erlebt haben, 
wie schön das war —, als Kind lebendig zu 
sein.» (Neurobiologe Gerald Hüther, Deutsch- 
landfunk, 24.1.2021) 


«Ich bin so froh, dass es vorbei ist. So lan- 
ge Zeit in einem Zimmer mit einer Dreijäh- 
rigen zu verbringen und Ihre beste Freundin 
zu sein, Ist definitiv anstrengend». (US-Ten- 
nisspielerin Serena Williams über Homeschoo- 
ling, Tagesschau, 29.1.2021) 


Dünnphff 


«Wir müssen den Flugverkehr so ausdünnen, 
dass man nirgendwo mehr hinkommt.» 
(Angela Merkel, Bild, 26.1.2021) 


Total anal 


«Die chinesischen Behörden nehmen Coro- 
na-Tests nun auch per Anal-Abstrich vor. Die- 
se Methode könne "die Nachweisrate bei 
infizierten Personen erhöhen , da das Virus 
im Anus länger nachweisbar sei als in den 
Atemwegen, sagte Li Tongzeng, ein leiten- 
der Arzt des You an-Krankenhauses in Pe- 
king, dem staatlichen Fernsehsender CCTV.» 
(Kurier, 27.1.2021) 


AusGEZahlt! 


«Die Menschen lieben, was wir tun und was 
wir bieten.» (/WDR-Intendant Tom Buhrow, Köl- 
ner Stadt-Anzeiger, 28.1.2021) 


Dunja-Demokratie 


«Man kann in Deutschland eigentlich alles 
sagen. Man muss dann halt manchmal mit 
Konsequenzen rechnen.» (Dunja Hayali, ZDF- 
Morgenmagazin, 29.1.2021) 


Gut zu wissen 


«Je mehr wir impfen, desto mehr Varianten 
werden auftreten.» (RKl-Chef Lothar Wieler, 
Welt, 29.1.2021) 


Das AfD-Virus 


«Ich behalte meine Maske während der Ple- 
narsitzung auf, weil zwei Meter neben mir 
die Abgeordneten der AfD sitzen.» (Ber- 
lıns SPD-Innensenator Andreas Geisel, Welt, 
31.1.2021) 


Lust im Lockdown 


«Wegen der Gorona-Krise halten sich die 
Menschen vor allem zu Hause auf — und de- 
cken sich dabei offensichtlich mit Sexspiel- 
zeug ein. Der Onlinehändler Eis.de berich- 
tet von einem Plus von 300 Prozent bei den 


Bestellungen eines beliebten Vibrator-Mo- 
dells. Die Verkaufszahl eines Adventskalen- 
ders habe sich 2020 im Vergleich zum Vorjahr 
verdoppelt.» (T-Online, 31.1.2021) 


Sahra denkt quer 


«Es gibt eine zunehmende Intoleranz. Das 
Grundproblem ist die Haltung: Wer nicht für 
mich ist, ist kein Andersdenkender, sondern 
ein schlechter Mensch. Das istein typisches 
Herangehen des linksliberalen Milieus: Wer 
für eine Begrenzung von Zuwanderung ist, 
ist ein Rassist. Wer GO2-Steuern kritisiert, 
ein Klimaleugner. Und wer die Schließung 
von Schulen, Restaurants und Fitnessstudios 
nicht für richtig hält, ein "Govidiot'.» (Sahra 
Wagenknecht, Welt, 1.2.2021) 


Totengraber 


«Wir brauchen einen Wirtschaftsminister 
und keinen Wirtschaftsbestatter.» (Gastro- 
nom zu Peter Altmaıer, Bild TV 7.2.2021) 


Fliegenklatsche 


«Das Einzige, das Herr Lauterbach nicht 


“sehr kritisch” sieht, ist wohl Herr Lauter- 


bach.» (Autor Alexander Kissler, Neue Zürcher 
Zeitung, 7.2.2021) 


\Vomanizer 


«Frauen reden zu viel.» (Der japanische Olym- 
pia-Organisationschef Yoshiro Mori musste nach 
diesem Statement zurücktreten. Kurier, 11.2.21) 


Aber nicht an Corona. 
Las8 dich Impfen. Blelb am Leben. 
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Kein Witz, sondern von oben erlaubt: Plakatkampa- 
gne der Agentur Brain 'n’Dead. Foto: Brain'n’Dead 
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«Corona-Diktatur» ist ab Mitte März bei uns erhält- 
lich: compact-shop.de. Foto: COMPACT 


Der letzte Kampf 


«Corona-Diktatur» wurde von den Hof- 
schranzen des Regimes zum «Unwort des 
Jahres» 2020 erklärt, leider ohne das Copy- 
right zu vermerken: Der Begriff wurde näm- 
lich erstmals von Jürgen Elsässer in der 
COMPACT-Ausgabe 4/2020 verwendet. 


Mittlerweile ist jedem klar, dass das 
eine völlig zutreffende Prognose war: Das 
Demonstrationsrecht wurde eingefroren, die 
Reisefreiheit suspendiert, das Recht auf kör- 
perliche Unversehrtheit steht beim Impfen 
nur noch auf dem Papier, es gibt Ausgangs- 
sperren wie zuletzt in den Bombennächten 
1945. Die Parlamente sind entmachtet, es 
regiert das Politbüro mit Kanzlerin und an- 
geschlossenen Mliinisterpräsidenten, ein 
Notstandsgesetz legt alle Befugnisse in die 
Hand des Gesundheitsministers. Bisheriger 
Höhepunkt: Sogenannte Lockdown-Verwei- 
gerer werden in mehreren Bundesländern in 
Lager gesperrt. Wie der israelische Histori- 
ker Yuval Noah Harari sagte: «Die totalıtäre 
Versuchung ist in Zeiten von Corona groß.» 


COMPACT-Aktuell Corona-Diktatur. Wie 
unsere Freiheit stirbt liefert alle Argumente, 
die Sie in dieser Situation brauchen: Bestsel- 
lerautor Gerhard Wisnewski beschreibt den 
Vormarsch des chinesischen Modells mit- 
hilfe von WHO und Weltwirtschaftsforum; 
der Philosoph Rudolf Brandner widmet sich 
der «Pathologie der Freiheit», die das Re- 
gime über eine perverse Neuinterpretation 
der Grundrechte vorantreibt, und leitet da- 
raus das «Recht auf Widerstand» ab; Heino 
Bosselmann schreibt aus christlicher Sicht 
über Leben, Freiheit und menschliche Wür- 
de. Unverzichtbar: die Dokumentation des In- 
fektionsschutzgesetzes. m 
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Jan von Flockens neuer Bestseller. Foto: COMPACT 


Die letzten Helden 


«Wer nicht von dreitausend Jahren sich 
weiß Rechenschaft zu geben, bleibt im Dun- 
keln unerfahren, mag von Tag zu Tage leben.» 
Dieses berühmte Goethe-Zitat warnt vor 
dem totalen Geschichtsverlust, wie er seit 
Jahrzehnten in Deutschland betrieben wird, 
da er in die Ahnungslosigkeit führt. Unse- 
re Reihe COMPACT-Geschichte setzt Aufklä- 
rung dagegen — mit der gebotenen Sorgfalt 
und politisch inkorrektem Patriotismus. 


Jan von Flocken erzählt in der neuesten 
Ausgabe Schicksalstage der Deutschen 
spannungsreich und mit tiefer Sachkunde 
von 1.200 Jahren unseres Volkes. Zwischen 
der Taufe des sächsischen Widerstands- 
kämpfers Widukind und dem Mauerfall ver- 
gingen Epochen, deren Höhepunkte COM- 
PACT nun exzellent bebildert und abseits des 
Mainstreams auf 84 dichten Seiten vorlegt. 


Wir reduzieren Deutschland eben nicht 
auf zwölf Jahre: Karls Kaiserkrönung und die 
Christianisierung, legendäre Schlachten, in 
denen sich unsere Vorfahren mutig gegen In- 
vasoren und vor Europa stellten, die Konflikte 
zwischen Königen und Herzögen sowie Kai- 
ser und Papst werden genau unter die Lupe 
genommen. Die Überwindung des Dreißig- 
jährigen Krieges und der unnachahmliche 
Aufstieg Preußens, die Neugründung des 
Reichs und die beiden Weltkriege werden 
ebenso thematisiert wie der Mauerfall. In 
nahezu allen Episoden wird deutlich, dass es 
stets der Zusammenhalt war, der unser Volk 
stark gemacht und vor Leid bewahrt hat. Ge- 
rade die deutsche Geschichte ist aber auch 
eine Kulturgeschichte — Luthers Bibelüber- 
setzung und Goethes Faust sind Meilenstei- 
ne der Zivilisationsentwicklung. m 
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Nur noch als PDF erhältlich: unsere Januarausgabe. 
Foto: COMPACT 


Die letzten Hefte 


Impfen? — Der Mensch als Versuchska- 
ninchen ist angesichts des derzeitigen Sprit- 
zenwahnsinns die GCOMPACT-Ausgabe der 
Stunde — gewesen. Denn das gute Stück ist 
vollständig vergriffen! Was tun? Sie können 
in unserem Online-Shop noch das PDF her- 
unterladen — oder sich immerhin einen Pa- 
cken Aufkleber mit dem Cover-Motiv bestel- 
len (im Shop unter «Fanartikel»). 


Ebenfalls ausverkauft: unsere Sonder- 
ausgabe Corona — was uns der Staat ver- 
schweigt. Erschien bereits im April 2020, 
ging weg wie geschnitten Brot, wurde nach- 
gedruckt — und ist jetzt trotzdem komplett 
vom Hof (aber auch noch als PDF erhältlich). 
Die beiden Beispiele reihen sich ein in eine 
ganz Kette von nicht mehr erhältlichen Hef- 
ten des letzten Jahres. Dazu gehören die 
Ausgaben vom April (mit dem Dossier «Co- 
rona, Crash, Chaos»), Juni («Impfdiktator Bill 
Gates») und August («Satan in Hollywood»). 


Das zeigt: Wer COMPACT zuverlässig und 
komplett bekommen will, sichert sich die Be- 
lieferung durch ein Abo! Sie sparen im Ver- 
gleich zum Einzelbezug 55 Cent pro Heft und 
die Versandkosten, außerdem gibt es ein Abo- 
geschenk. Sie können auch rückwirkend abon- 
nieren, zum Beispiel ab der Ausgabe 1/2021 

— dann erhalten Sie noch eines der wenigen 
Restexemplare der Impf-Ausgabe dazu. 


Wer alle COMPACT-Produkte erhalten 
will, also neben dem Monatsmagazin auch 
unsere Reihen Geschichte und Spezial so- 
wie die nicht abonnierbaren Sonderausga- 
ben COMPACT-Edition und COMPACT-Aktu- 
ell, dem sei die Mitgliedschaft im GCOMPAUT- 
Club empfohlen (compact-club.de). = 








Ihr Kiosk ist WEGEN LOCkOUWTTyEStANGSSENE 
jetzt COMPACT abonnieren! 
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Corona-Tote Impt-Krieg Kie wieder Uri: 
Parıkmache mit ii: een ter des Iinsare Reisefre 


Im Abo kostet eine GOMPACT-Ausgabe nur 4,95 Euro - statt 5,50 Euro am Kiosk. 
Wählen Sie zwischen diesen Optionen: 


Prinl-Abo: Für alle, die unser wunderschönes Heft sammeln wollen. 


Uigltal-Abo: Im Rahmen von COMPACT-Digital+* können Sie die Artikel 
aus COMPACT-Magazin früher im Internet lesen und erhalten 
exklusiv pro Tag einen weiteren Text. 





Beide Abo-Arten kosten jeweils 59,40 Euro im Jahr. Als Abo- Im Abo kostet jede COMPACT-Ausgabe nur 4,95 Euro (statt 5,50) 
GEISUENICHSGETGIHWSITCH STR IS TTel= 1 OJ0 HTel T= WA FARO] N JNOZE UND Sie sparen die Versandkosten (1,90 Euro). Wir verschicken 
Geschichte Nr. 4: Der Krieg, der viele Väter hatte von Gerd die Ausgaben im neutralen Umschlag — damit der Postbote und 
Schultze-Rhonhof. die Nachbarn nicht neugierig werden können. 
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Kinder des Lockdowns 


_von Daniell Pföhringer 


Sie verstummen, sie vereinsamen, sie weinen, sie sehen keine 
Perspektive mehr, sie denken an Selbstmord: Jugendliche leiden 
besonders schwer unter der Corona-Politik. Eine verlorene 


Generation wächst heran. 


Ach, wie süß! Diese Grafik wird 
von vielen Schulen zur Illustration 
der Lockdown-Maßnahmen ver- 
wendet. Foto: Pixabay 


Dies ist die Geschichte von Angela Merkel — und 
von David, einem zehnjährigen Buben mit einer Lern- 
störung: «Die Mutter arbeitet Teilzeit, der Vater Voll- 
zeit. Einen Laptop hat der Junge nicht, inzwischen 
schafft er es mit dem Smartphone, Schulaufgaben 
zu bekommen und ausgefüllt zurückzuschicken. Er ist 
motiviert, er will lernen. Aber er verzweifelt an den 
Texten, die er nicht versteht. Er hofft, dass die Leh- 
rerin ihn nicht anspricht. Wenn seine Mutter mittags 
nach Hause kommt, ist David meist am Boden zer- 
stört. Er weint und sagt Sätze wie: "Ich kann nicht 
mehr. Was soll ich tun?” Zuerst versucht die Mutter, 
nachmittags mit ihm zu üben, doch der Junge braucht 
spezielle Hilfe. Sie ruft eine Beratungsstelle an, dort 
heilst es: Das können wir in der Pandemie nicht an- 
bieten. Eine Kinderpsychiaterin sagt: Wir haben kei- 
ne Termine frei. Die Mutter spricht mit der Lehrerin, 
die meint, sie könne an der Situation nichts ändern. 
Irgendwann sagt David: "Ich will nicht mehr leben. » 





«ch lasse Mir nicht anhängen, dass 
ichKinder audle» Angela Merkel 





Elf Tage, bevor über Davids Leiden in der Welt be- 
richtet wurde, hat sich sein weiteres Schicksal be- 
reits entschieden. Es herrscht eine angespannte Stim- 
mung bei der Videokonferenz von Angela Merkel mit 
den Regierungschefs der Länder an diesem 20. Janu- 
ar. Am Morgen hatte die Brld-Zeitung auf der Titelsei- 
te von den Plänen der Kanzlerin für eine Verlängerung 
und Verschärfung des Lockdowns berichtet. Auf den 
Widerstand einiger Ministerpräsidenten stößt vor 
allem das Vorhaben, Schulen, Kitas und Kindergär- 
ten weiter geschlossen zu halten. Die Kanzlerin be- 
gründet dies mit der britischen Corona-Mutation, die 
«auch stärker unter Kindern und Jugendlichen verbrei- 
tet» werde. Den Beleg für diese Behauptung bleibt sie 
schuldig. Kein Wunder - es gibt auch keinen. 


Die herzlose Kanzlerin 


Entsprechend nervös ist Merkel schon zu Beginn 
der Sitzung um 14:00 Uhr. «Wir müssen jetzt mal 
einen Erfolg bringen. Wir können doch den Leuten 
nicht im April immer noch sagen, dass wir die Friseu- 





re nicht aufmachen», platzt es aus ihr heraus. Nach 
knapp 40 Minuten einigt man sich auf eine Verlän- 
gerung des Lockdowns, doch dann gibt es Zoff. 


Hessens Mlinisterpräsident Volker Bouffier dringt 
darauf, zumindest die Grundschulen ihre Türen wie- 
der Öffnen zu lassen. Merkel stellt sich stur. Kurz nach 
16:00 Uhr reißt Manuela Schwesig der Geduldsfaden. 
«Schulen würden geschlossen, Jugendliche und Fami- 
lien müssten die Lasten tragen. Aber die Unternehmer 
wolle die Union schonen und nicht mal Homeoffice 
beschließen, wettert sie», so Bild. Darauf entgegnet 
Merkel zornig: «Ich lasse mir nicht anhängen, dass 
ıch Kinder quäle und die Arbeitnehmer missachte.» 


Genau das aber macht die Kanzlerin, und so 
schlimm die Folgen ihrer Gorona-Politik für die Wirt- 
schaft und die Beschäftigten auch sind — am bit- 
tersten ist das Leid, das unseren Kindern zugefügt 
wird. Nach wie vor bleiben in vielen Bundesländern 
die Schulen geschlossen. Vereinzelung beim Lernen, 
beim Spielen, beim Herumtoben. Keine Schulfeiern, 
keine Geburtstagspartys, kein Besuch bei Oma und 
Opa, kein Ausflug in den Tierpark, kein Puppenthea- 
ter, kein Kino. Die Maske versteckt die Mimik der 
Menschen, verbirgt ihre Emotionen, macht den Klei- 
nen Angst. Homeschooling belastet Heranwachsen- 
de und ihre Eltern gleichermaßen — wer schon vor- 
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her Probleme in der Schule hatte, stürzt nun richtig 
ab. Der Dauer-Lockdown beeinträchtigt die Psyche 
der Kinder, nagt an ihrer Seele. Das Kinderhilfswerk 
Unicef warnt: «Die Zukunft einer ganzen Generation 
ist in Gefahr.» 


Wie belastend die Situation für junge Menschen 
ist, verdeutlicht die Copsy-Studie (Copsy steht für Co- 
rona und Psyche) der Poliklinik für Kinder- und Ju- 
gendpsychiatrie des Universitätsklinikums Eppendorf 
(UKE) in Hamburg, für die von Mitte Dezember 2020 
bis Mitte Januar 2021 mehr als 1.000 Kinder und Ju- 
gendliche zwischen sieben und 17 Jahren online be- 
fragt wurden. 80 Prozent von ihnen hatten schon an 
einer vorherigen Erhebung im Mai und Juni 2020 teil- 
genommen. Die Ergebnisse sind beunruhigend: Ak- 
tuell ist für 45 Prozent der befragten Kinder und Ju- 
gendlichen die Schulsituation anstrengender als im 
ersten Lockdown, weitere 45 Prozent finden sie ge- 
nauso anstrengend. Nur zehn Prozent verspüren Ver- 
besserungen. Sieben von zehn Kindern sehen ihre 
Lebensqualität gemindert, im vergangenen Sommer 
waren es sechs, vor Corona nur drei von zehn. Insge- 
samt gaben 85 Prozent an, dass sie die derzeitigen 
Umstände «äußerst oder ziemlich belastend» empfin- 
den, im ersten Lockdown lag der Wert bei 70 Prozent. 
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Diese Lage kann der Direktor der Kinder- und Ju- 
gendpsychiatrie des Uniklinikums München, Gerd 
schulte-Körne, aus eigener Praxis bestätigen: «Man 
kann nicht so tun, als ob die Schule unverändert 
weitergeht. Homeschooling ist eben nicht Schule, 
sondern eine spezielle Form der Beschulung.» Es 
gebe Kinder, die damit gut zurechtkämen. «Sie sind 
sehr strukturiert, sie haben zu Hause die technische 
Ausstattung und ein soziales Unterstützungssystem. 
Doch Kinder aus sozial schwächeren Schichten, bei 
denen die Unterstützung und die Technik fehlen, ha- 
ben es richtig schwer», so Schulte-Körne zur Welt. 


Ein Beispiel dafür ist der kleine Martin aus Ham- 
burg, dessen Mutter, eine 26-jährige Köchin, von 
Bild zitiert wird: «Mein Mann und ich arbeiten tags- 
über. Unser neunjähriger Sohn ist dann den ganzen 
Tag alleine. Manchmal komme ich abends von der 
Arbeit nach Hause, und er hat noch nichts gegessen. 
Er lernt alleine auch kaum, das findet er langweilig. 
Er wollte von Anfang an zurück in die Schule und hat 
deswegen viel geweint.» 


Ein Kind, das an der derzeitigen Situation ver- 
zweifelt, sogar Uberdruss am Leben äußert - lei- 
der kein Einzelfall, wie Reta Pelz, Chefärztin für Kin- 
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Fragen eines Kindes: Wann darf 
ich meine Freunde wiedersehen? 
Wieso muss ich eine Windel im 
Gesicht tragen? Und Papa auch? 
Bin ich schuld, wenn Oma stirbt? 

: Nick Livyi / Shutterstock.com 





«Die /ukunft einer 
ganzen Generation 
istin Gefahr.» Unicef 
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Beim Psychiater: Gefühle werden in 
eine Checkliste gepresst. Foto: pIc- 
ture alliance / Monkey Business 2/ 
Shotshop 
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Propaganda-Fibel für Kinder, her- 
ausgegeben von der Stadt Gelsen- 
kirchen. Foto: kindertagespflege- 
koeln.de 





der- und Jugendpsychiatrie in der Mediclin Klinik an 
der Lindenhöhe in Offenburg (Baden-Württemberdg), 
zu berichten weiß. Während des Lockdowns ist die 
Zahl von Notfällen an ihrer Einrichtung um rund 40 
Prozent gestiegen. Dabei handle es sich in der Re- 
gel um «Kinder und Jugendliche in akuten Krisen, 
die zum Beispiel Suizidabsichten äußern, aber auch 
Patienten, deren Probleme, etwa durch den Weg- 
fall von Strukturen und Hilfen, schlimmer geworden 
sind», so die Fachmedizinerin gegenüber den Ba- 
dischen Neuesten Nachrichten. «Insgesamt sehen 
wir eine Zunahme von Angst- und /wangsstörungen, 
Depressionen, Schlafstörungen, Schulverweigerung, 
Essstörungen und selbstverletzendem Verhalten. Es 
gibt auch mehr länger anhaltende Suizidkrisen. Am 
härtesten trifft es Jugendliche, hier ist die Warte- 
liste für Therapieplätze am längsten. Sie kämpfen 
mit dem Wegfall von allem, erleben Ängste oder 
fühlen sich verantwortlich, etwa für die Gesundheit 
von Großeltern. Gleichzeitig steigt ihr Medienkon- 
sum, sie verlieren Tagesstruktur und vereinsamen.» 


Ihre Klinik sei schon vor Corona «voll» gewesen, 
sagt Pelz. Bei Heranwachsenden kämen psychische 
Probleme häufig vor, jedes fünfte Kind sei betroffen, 
rund 15 Prozent müssten behandelt werden. Dass 
es nun mehr Fälle gebe, sei zwar nicht allein den 
seit einem Jahr geltenden Gorona-Beschränkun- 
gen zuzuschreiben, allerdings wirkten diese «wie 
ein Brennglas für das Entstehen von Krankheiten». 
Normalerweise betrage die Wartezeit an Ihrer Kli- 
nik ein bis drei Monate, nun seien es schon über 
sechs Monate. «Aber auch Therapien dauern län- 
ger, weil es mit Maske schwieriger ist, Vertrauen 
aufzubauen, vor allem zu jüngeren Kindern», so die 
Offenburger Ärztin. 


Derartige Wartezeiten gibt es auch in der Abtei- 
lung für Kinder- und Jugendpsychiatrie am Allge- 
meinen Krankenhaus der Stadt Wien. Seit Beginn 
der Gorona-Krise gibt es dort zehnmal so viele sta- 
tionäre Aufnahmen wie vorher. Vor allem Kinder zwi- 
schen acht und zwölf Jahren hätten eine deutlich 
depressive Symptomatik, «was wir in dieser Stär- 
ke noch nicht beobachtet haben», so der Leiter der 
Einrichtung, Paul Plener, im Morgenjournaldes OURF. 
Viele schafften es aufgrund ihrer Niedergeschlagen- 
heit nicht einmal mehr aus dem Bett. 


Besonders erschreckend: Um die schweren Fälle 
mit akuter Suizidgefahr behandeln zu können, müss- 
ten andere Kinder frühzeitig entlassen oder sogar 
abgewiesen werden. Plener wörtlich: «Es kommen 
mehr, und die Zustandsbilder sind deutlich akuter 
und schwerer ausgeprägt, sodass Patienten, die we- 
niger akut sind, aber trotzdem einer stationären Auf- 
nahme bedürfen, natürlich auch nachgereiht wer- 
den müssen im Sinne einer gewissen Triagierung.» 





«\Wir haben Triage ... in der Kinder- 
und Jugendps\chiatrie.» 
Boris Palmer 





Die Triage, also Selektion von Patienten — das 
ist das Horrorszenario, das im Zusammenhang mit 
der Beatmung von Covid-19-Patienten stets an die 
Wand gemalt wird. In der Einrichtung von Professor 
Plener ist es Realität. Und nicht nur dort. «Wir ha- 
ben Triage inzwischen in der Kinder- und Jugendpsy- 
chiatrie in Tübingen, nicht auf Intensivstationen. Da 
können die Kinder nicht mehr aufgenommen werden. 
Die ist total überlastet», so Boris Palmer, Oberbür- 
germeister der Stadt in der ARD-Sendung Maisch- 
berger. Tübingen ist kein Einzelfall in Baden-Würt- 
temberg, doch dort ist die Warteliste mit rund 100 
Kindern und Jugendlichen besonders lang. 


Ein Grund: «Die Ärzte diagnostizieren drama- 
tische Zunahmen besonders bei Magersucht und 
/wangsstörungen. Und: Die Verläufe werden hef- 
tiger», notiert Bild. Dass die Zahl und die Schwe- 
re von Essstörungen besonders bei Mädchen im 
Lockdown zugenommen haben, beobachtet auch 
Christoph Correll, Direktor der Klinik für Psychiat- 
rie, Psychosomatik und Psychotherapie des Kindes- 
und Jugendalters an der Berliner Charite. «Wenn 
die Gedanken nur noch um das Essen, um die Ka- 
lorien kreisen, dann nimmt das so einen Raum ein, 
dass man gar nicht mehr Angst vor etwas anderem 
haben kann», könnte laut dem Facharzt eine Erklä- 
rung dafür sein. 
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Fast ein Drittel der befragten Kinder und Jugend- 
lichen der Copsy-Studie des Hamburger UKE leidet 
unter psychischen Auffälligkeiten. Besonders häufig 
kommen laut den Forschern depressive Symptome 
wie Niedergeschlagenheit, Kopf- und Bauchschmer- 
zen oder Müdigkeit vor. 30 Prozent klagen zudem 
über allgemeine Ängstlichkeit. Rund 40 Prozent ma- 
chen keinen Sport mehr, jedes dritte Kind isst zu 
viele Süßigkeiten. Ein weiterer Befund der Unter- 
suchung: 20 Prozent der Heranwachsenden gaben 
an, dass sich die Stimmung zu Hause verschlechtert 
habe. Mütter und Väter stoßen «zunehmend an ihre 
Grenzen», so Studienleiterin Ulrike Ravens-Sieberer. 


Körperliche und sexuelle Gewalt 


Diese Überbelastung kann schlimme Folgen ha- 
ben. Laut einer anderen Studie des UKE sind zwar 
die Fälle von Kindeswohlgefährdungen in deut- 
schen Kinderkliniken und Kinderschutzambulanzen 
im März und April 2020 zurückgegangen, doch die 
Forscher vermuten, dass die Dunkelziffer von Miss- 
handlung und Vernachlässigung tatsächlich gestie- 
gen sei. «Kinder haben in Zeiten der sozialen Isola- 
tion weniger Möglichkeiten, Hilfssignale zu senden. 
Aus anderen Studien wissen wir, dass insbesonde- 
re Kinder, die bereits vor der Pandemie von Gewalt 
betroffen waren, im ersten Lockdown mit höherer 
Wahrscheinlichkeit erneut betroffen waren», so Jo 
Ewert, Kinderschutzkoordinator der Hamburger Uni- 
versitätsklinik. Der Berliner Pastor Bernd Siggelkow 
vom christlichen Kinder- und Jugendwerk Die Arche 
bestätigt solche Vermutungen. «Die Fälle von häus- 
licher Gewalt haben sich bestimmt verdreifacht. Bei 
vielen wird man erst sehen, wie es ihnen geht und 
was sie erlebt haben, wenn die Schulen wieder auf- 
machen.» Erst im Dezember hatte der Opferverband 
Weißer Ring vermeldet, dass in den ersten zehn Mo- 
naten des Jahres 2020 etwa zehn Prozent mehr Fälle 
von häuslicher Gewalt registriert wurden, darunter 
Körperverletzung und sexuelle Übergriffe. Die Orga- 
nisation führt diesen Anstieg auch auf die Gorona- 
Beschränkungen zurück. Unter den Betroffenen be- 
fanden sich auch Kinder und Jugendliche. 





«Die Risiken für Kinder, Opfer von 

sexueller Ausbeutung zu werden, 

haben sich ... signifikant erhöht.» 
ELPAT 





Ob der Lockdown auch die Zahl an Fällen sexuel- 
len Kindesmissbrauchs nach oben getrieben hat, ist 
noch nicht klar. Entsprechende Zahlen lägen noch 
nicht vor, teilte das Bundeskriminalamt dem Re- 


daktionsnetzwerk Deutschland Ende letzten Jahres 
mit. Die Betreiber von Nottelefonen konnten aller- 
dings schon 2020 eine Zunahme von Anrufen ver- 
zeichnen. Das bundesweite Netzwerk N.I.N.A. bei- 
spielsweise zählte zwischen März und Oktober mehr 
als 3.600 Telefonate und knapp 5./00 Anrufversu- 
che. Im Vorjahr waren es im gleichen Zeitraum noch 
rund 2.500 Gespräche und 3.700 Anrufversuche ge- 
wesen. Nachdem die Zahlen im März zunächst ge- 
sunken seien, hätten sie bis zum Juni wieder stetig 
zugenommen — und zwar um 80 Prozent im Vergleich 
zum Januar. Im Oktober seien es 36 Prozent mehr als 
am Anfang des Jahres gewesen. 


Und noch einen Punkt darf man in diesem Zusam- 
menhang nicht aus den Augen verlieren: Laut einem 
Bericht der EU-Polizeibehörde Europo| ist die Nach- 
frage nach kinderpornografischem Material seit Be- 
ginn der Gorona-Krise um bis zu 30 Prozent angestie- 
gen. Pädophilen kommt es ohnehin entgegen, wenn 
Heranwachsende einen Großteil des Tages im Web 
surfen, ob nun zwecks Digitalunterricht oder zum 
Zeitvertreib. «Sexualstraftäter und -täterinnen nut- 
zen Im Internet so eine Situation gezielt aus, um 
mit Kindern online in Kontakt zu treten», so Astrid 
Winkler, Geschäftsführerin der Kinderschutzorgani- 
sation EGPAT. «Die Risiken für Kinder, fortgesetzt 
oder erstmals Opfer von sexueller Ausbeutung zu 
werden, haben sich unter Lockdown-Bedingungen 
signifikant erhöht.» Letztendlich geht auch dies auf 
das Konto der Politik von Merkel, Söder & Co. m 


Drogensucht 


«In Leipzig verzeichnet Andries 
Korebrits, Chefarzt der Klinik 
für Kinder- und Jugendpsychia- 
trie des Helios Park-Klinikums, 
mehr drogensüchtige Jugend- 
liche. Ein Grund dafür sei, dass 
Hilfsangebote abgenommen 
hätten. V/iele Termine mit Ju- 
gendämtern könnten nur noch 
digital stattfinden, Wohnge- 
meinschaften und andere Ein- 
richtungen seien geschlossen 
worden. Generell, sagt Kore- 
brits, stiegen seine Patienten- 
zahlen. Kinder und Jugendliche 
kämen mit Psychosen, Suizi- 
dalıtät, Depressionen, Angst- 
oder Zwangsstörungen auf die 
Station — "die Folgen des letz- 
ten Jahres”, sagt er.» (Die Welt, 
31.1.2021) 


Protestveranstaltung auf dem 
Münchner Marienplatz am 6. 
Januar 2021 unter dem Motto 


«Lockdown contra Kinderrechte und 


Menschenwürde». Foto: picture 
alliance / SVEN SIMON 
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«Verlassen» und verlassen 


_ von Laroline Sommerfeld 


Wie sehr leiden unsere Kinder im Lockdown - und wie können 
wir ihnen helfen, obwohl die von der Politik beschlossenen Ein- 
schränkungen ihnen und uns die Luft abschnüren? Ein Ratgeber für 


die Praxis. 





Kinder haben ein 
Anrecht darauf, 
in Ruhe gelassen 
zu werden. 





Verwaist: Während des Lockdowns 
ist der Aufenthalt auf Spielplätzen 
verboten. Foto: picture alliance / 
Andreas Franke 


Seit über einem Jahr sind unsere Kinder «verlas- 
sen» — verlassen von ihren Freunden und Lehrern, ge- 
trennt von Ihren Großeltern und anderen Verwandten, 
von ihren Klassenkameraden und Spielplatzkumpeln. 
Statt von vielen lebendigen Menschen umgeben zu 
sein, hocken sie die meiste Zeit daheim vor ihren 
Bildschirmen. Was macht das mit ihnen? 


Inmeinem 2019 erschienenen Buch Wir erziehen, 
in dem ich zehn zeitlos gültige Grundsätze für gute 
Elternschaft beschreibe, habe ich einen der Grund- 
sätze «Verlassenheit» genannt. \Was habe ich mir 
dabei gedacht, diesen Zustand zu loben? Kinder dem 
Bildschirm zu überlassen, ist die falsche Art der Ver- 
lassenheit. Genau das Gegenteil davon braucht je- 
des Kind dringend für seine Entwicklung: im Wald 
oder im Ort zu stromern ohne Erwachsenenkontrolle, 
auf dem Schulhof im Gebüsch die Köpfe zusammen- 
zustecken, ganze Nachmittage mit Gleichaltrigen 
Kräfte zu messen oder Spiele zu erfinden, in Traum- 
welten abzutauchen, auch Zank und Schmerzen zu 





erleiden und zu überstehen. Kinder haben ein see- 
lisches Anrecht auf In-Ruhe-gelassen-Werden und 
eine unkommentierte Innenwelt, auf Erprobungssi- 
tuationen und gelegentliches Ausgesetztsein. Ver- 
lassenheit ist also die Voraussetzung für das Wachs- 
tum innerer Kraft. 


Für die Zeit vor 2020 habe ich feststellen kön- 
nen: Je enger die Freizeitaktivitäten getaktet wa- 
ren, je länger die Aufbewahr-Zeit in Ganztagsschule 
und Hort war, je mehr Eltern ihre eigenen Konsum- 
bedürfnisse den Kindern übergestülpt haben, desto 
weniger gute, entwicklungsförderliche Verlassen- 
heit konnten die Kinder erleben. Ist es also positiv zu 
bewerten, dass Kinder plötzlich nicht mehr auf die- 
se Weise in Dauerbeschäftigung eingespannt sind, 
weil das soziale Leben durch die Corona-Maßnah- 
men schockgefroren worden ist? 


Die Schönredner 


Viele Pädagogen, Psychologen und Journalisten 
haben, kaum dass Ausgangssperren verordnet wur- 
den, begonnen, sich die sogenannten Vorteile des 
Lockdowns und des perfiderweise rasch so genann- 
ten «neuen Normal» schönzureden: vom neuen Zu- 








sammengehörigkeitsgefühl in der Kernfamilie war 
da die Rede, von Achtsamkeit und mehr Zeit für ein- 
ander. Das ist einigermaßen zynisch, wenn man sich 
die Wirklichkeit vor Augen führt. Natürlich befinden 
sich Eltern und Kinder gezwungenermaßen lange 
Zeit auf engem Raum. Für genug Nähe wurde künst- 
lich gesorgt. Doch nun setzt eine ganz natürliche Re- 
aktion ein: Eltern halten es nicht aus, ihre Brut— von 
Kleinkindern abgesehen ja auch völlig altersunan- 
gemessen — ständig nahe am Leibe zu haben. Und 
was tun sie? Sie können kaum etwas anderes tun, 
als sie den Geräten zu überlassen, denn die ohne- 
hin schon selten gewordene gute Verlassenheit ist 
neuerdings sogar polizeilich verboten. 


Vor dem Endgerät ist das Kind zwar der elterli- 
chen Nähe entzogen, doch kann es - anders als im 
Wald, im Versteck, in der Kinderhorde, auch beim ver- 
tieften Lesen — nicht zu sich selbst kommen. Es wird 
unterhalten, um ja keine Eigenständigkeit entwickeln 
zu können. Stärker noch als überbehütende Helikop- 
ter-Eltern wirkt Dauermedienkonsum entwicklungs- 
hemmend. Gegenwärtig bemerke ich, dass beides zu- 
sammenkommt: Eltern überwachen aus schlechtem 
Gewissen den Bildschirmkonsum in der sogenannten 
Freizeit per App (den Rest des Tages haben Schulkin- 
der ohnehin Online-Unterricht), und obendrein dürfen 
die Kinder keine anderen Kinder treffen. 


Mir drängt sich der Verdacht auf, dass Home- 
schooling (ein Hohn auf den eigentlich mit diesem 
Wort gemeinten Heimunterricht durch engagierte 
Eltern) in Kombination mit Computerspielen und Me- 
dien-/weitrealität die Kinder als ideale Bewohner 
der Neuen Weltordnung zurichtet. Die angebliche 
Gorona-Krise könnte nur der Vorwand dazu sein, die- 
se unheimliche Zukunft als «alternativlos» hinzustel- 
len. Noch vor anderthalb Jahren hätten sich so gut 
wie alle Eltern dagegen gewehrt, dass ihre Kinder 
den ganzen lag vor Bildschirmen zubringen, und die 
Pädagogenzunft riet geschlossen davon ab. 


Gefährliche Anpassung 


Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, dass alle 
Leute unentwegt davon reden, was sie «nach Co- 
rona» machen wollen? Auf Kinder hat dieser Köder 
eine besonders starke Wirkung, ähnlich wie ver- 
sprochene Süßigkeiten oder Geschenke. Eine Leh- 
rerin verkündete bei der ersten Online-Stunde nach 
Weihnachten, dass die Schüler im Sommer auf Klas- 
senfahrt gehen, sie ein Sportfest veranstalten und 
endlich wieder Schwimmunterricht haben werden. 
Die Pfadfindergruppe rüstet sich schon zum Som- 
merlager. Sie meinen es gut, sie hoffen es ja auch 
selber, weil es ihnen versprochen wurde... Doch 
Vertrösten bedeutet, einen Schwächeren bei Laune 
zu halten — und zwar die Behörden von der Regie- 
rung, die Pädagogen von den Behörden, die Eltern 
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von den Pädagogen, die Kinder von beiden, immer 
von oben hinunter zum Schwächeren. «Ein Mächti- 
ger deckt den anderen; hinter beiden stehen noch 
Mächtigere» (Koh 5,7), heißt es schon in der Bibel. 
Die Devise muss lauten: nicht utopisch wegflitzen in 
die Zeit «nach Corona» oder davor, als alles noch heil 
war. Im Hier und Jetzt zu leben, hilft gegen Köder! 





Homeschooling soll die Kinder für 
die Neue WNeltordnung zurichten. 





Wenn es meine eigenen Kinder schon aus dem 
rein dußerlichen Grund des Lockdowns schwer ha- 
ben, obwohl sie gänzlich frei von Ansteckungsangst 
sind - wie muss es dann anderen gehen, die zusätz- 
lich zur Einsamkeit auch noch Paranoia haben, dass 
sie sich infizieren oder gar selber gefährliche Seu- 
chenherde sind? Hier kommt ein psychologischer 
Mechanismus ins Spiel, dessen Folgen furchtbar 
sind: dass nämlich Kinder das Gefühl entwickeln, 
die Gefangenschaft gewissermaßen verdient zu 
haben, zumal, wenn ihnen Schuldgefühle gemacht 
werden wegen Masken-»Sünden» oder vergesse- 
nen Händewaschens. Wenn Solidarität nicht län- 
ger heißt, Mitmenschen konkret zu begegnen und zu 
helfen, sondern sich von ihnen abzusondern, «um sie 
zu schützen», könnte man denken, Kinder verstün- 
den die Welt nicht mehr. Aber weit gefehlt — gerade 
die Kleinen sind extrem gut im Anpassen an neue 
Situationen. Nach einem Jahr haben sie den neu- 








m 


Das Homeschooling fällt heute aus, 
denn Mama hat genug im Home- 
office zu tun. Foto: picture alliance 
/ Fotostand 


Caroline Sommerfeld 


I] Wir erziehen 


Zehn Grundsärze 


Caroline Sommerfelds Erziehungs- 
ratgeber gibt es auf compact-shop. 
de. Foto: Antaios-Verlag 


_ Caroline Sommerfeld, Jahrgang 

1975, ist promovierte Philosophin, 
Hochbegabtenförderin und Mutter 

dreier Söhne. Zuletzt erschien 

von ihr im Verlag Antaios: «\Wir 

erziehen. /ehn Grundsätze» und, 
zusammen mit Ellen Kositza, 

«\/orlesen». — 


LOMPALT 


Märchen 
machen stark 


Ich lese meinen Kindern oft Ge- 


schichten vor, in denen es um 
Eingesperrtsein, um Verwand- 
lung, ums Besiegen des Über- 


mächtigen geht. Beispiele: «Jo- 


rinde und Joringel», «Hänsel 
und Gretel», «Das hässliche 
Entlein», «Die Abenteuer des 
starken Wanja», «Mio, mein 


Mio», «David und Goliath», «Die 


Titanenschlacht», «Harry Pot- 


ter», «Der Herr der Ringe». Man 


muss als Eltern nach dem Vor- 
lesen oder Nacherzählen über- 


haupt nicht explizit werden, kei- 


ne Vergleiche zu heute ziehen, 


sondern einfach wirken lassen, 
was da an Freiheitsimpulsen in 


den Geschichten liegt. 


Und noch ein Hörbuch- Tipp von 
meinem Jüngsten («Am besten 


ist das hier, passt perfekt auf 


heutzutage»): Die Unbestechli- 


chen, eine Harry-Potter-Fanfic- 
tion, geschrieben von Manfred 
Kleine-Hartlage (Pseudonym: 


Fermand): die-unbestechlichen- 


fanfiction.de. 


en Verhaltenskodex weitgehend verinnerlicht: Denn 
ein Jahr ist für einen Sprössling im Grundschulalter 
kognitiv und seelisch so lang wie für einen Erwach- 
senen zehn Jahre, und unter Stress wird dieser Ef- 
fekt noch verstärkt. 


Kinder aus malßsnahmenskeptischen Familien er- 
leben eine kognitive Dissonanz: Was ihnen in der 
Schule oder im Onlineunterricht, in der Öffentlich- 
keit oder von fremden Leuten erzählt wird und was 
sie im Außenbereich erleben, passt nicht zum Ver- 
halten und Denken zu Hause. Bisweilen zieht sich 
die verbal hoch aufgerüstete gesellschaftliche Spal- 
tung in «Goronaleugner» und «Mainstreamgläubige» 
auch durch die Familien, sodass insbesondere man- 
che Irennungskinder in zwei Welten leben. Der Lock- 
down äußert sich auch in Kommunikationssperren. 


Da ich davon ausgehe, dass die Eltern unter den 
Lesern meines Artikels an sich den Anspruch stellen, 
trotz widrigster Umstände souveräne Eltern zu sein, 
lege ich ihnen folgende zwei Gedanken ans Herz. 


1. Rhythmus ist das A und O. Wenn den Kindern 
äußere Zeiteinteilungen (Schulzeit, Sport, Besuche) 
weggenommen werden, müssen die Eltern dafür 
einstehen. Es liegt also an uns Müttern und Vätern, 
dem Tag eine eigene Struktur zu geben. Aufstehen 
um dieselbe Zeit, gemeinsame Mahlzeiten, immer 





wiederkehrende Rituale. Klingt vielleicht langwei- 
lig, aber gerade jüngeren Kindern, eigentlich bis zur 
Pubertät, hilft es enorm, weil durch Rhythmen das 
Zuhause nicht nur Gefängnis, sondern auch bergen- 
de Hülle ist. Vorlesen wäre ein Beispiel für ein sol- 
ches Ritual, aber auch ausgedehnte Spaziergänge, 
bestimmte Gesellschaftsspiele oder die abendliche 
Badewanne. Etwas davon lässt sich auch im lages- 
ablauf unterbringen, wenn die Eltern selber im Ho- 
meoffice arbeiten müssen. Völlig klar muss sein, 
wann wer ansprechbar ist oder nicht gestört wer- 
den darf. Rhythmus heißt auch, Anspannung und 
Gehenlassen bewusst abzuwechseln. Lernzeit, Ins- 
trument üben, Haushaltspflichten sind Anspannung, 
doch auch «Chillen» vor dem Bildschirm, Fläzen auf 
dem Bett und Blödsinnmachen haben ihre Zeit. Der 
Witz ist, sich beides ganz klar bewusst zu machen 
und den Kindern auch zu erklären, dass wir uns im 
Griff haben, damit uns keiner innerlich brechen kann. 





Durch Rituale wird das /uhause 
für Kinder vom Gefängnis Zur 
bergenden Hülle. 





2. Wissen, dass die schrecklichen seelischen Fol- 
gen für unsere Kinder nicht zwangsläufig eintreten. 
Nur weil wir durch politische Maßnahmen in unse- 
rer Freiheit empfindlich beschnitten werden, sind 
wir keine unfreien Menschen. Ich meine dies so: 
Man kann seinen größeren Kindern erklären, wel- 
ches System herrscht, das da gerade an uns exe- 
kutiert wird, wohin sie uns und unser Land bringen 
wollen. Erkenntnis ist die halbe Miete! Wer sich in- 
nerlich von dem lösen kann, was draußen passiert, 
läuft wesentlich weniger Gefahr, psychisch fertig- 
gemacht zu werden durch Lockdown, Hygienewahn 
und eiskalte Regulierung des Zwischenmenschli- 
chen. Jüngeren Kindern kann man das alles nicht 
über den Verstand begreiflich machen. Hier gibt es 
ein herrliches altes Hausmittel: Geschichten, Mär- 
chen, Erzählungen (siehe Infobox). 


Der dunkle Winter, den die Verfechter des Lock- 
downs wie Joe Biden oder Markus Söder als Meta- 
pher bemühen, kann nicht herabgemindert werden 
durch die Hoffnung, er möge vielleicht nicht ein- 
treten oder doch mich und die Meinen verschonen. 
Wir als Christenmenschen und Eltern müssen viel- 
mehr so leben, als wäre er schon immer da — und 
zugleich so, als wäre er bereits dem neuen Frühling 
gewichen. m 


Vorlesen, aber was? Unsere Autorin empfiehlt zur Stärkung 
des Selbstbewusstseins zum Beispiel «Jorinde und Joringel», 
«Hänsel und Gretel» und «Das hässliche Entlein». 

Andrew Angelov / Shutterstock.com 





Die Zukunftsangst 


macht mich wahnsinnig 


_von Isabel Imberg 


Habt ihr eigentlich noch alle Tassen im Schrank? Eine Frage, die ich derzeit sehr 
gerne jedem Lehrer, Schulleiter und Politiker ins Gesicht brüllen würde. — Wutrede 


einer Schülerin. 


Die Zukunft der Jugend wird durch Politiker mit 
Vollgas an die Wand gefahren, und diese Personen 
haben nichts Besseres im Sinn, als uns zu verant- 
wortungslosen, partysüchtigen und ignoranten Vi- 
renschleudern zu erklären. Doch hat man uns Ju- 
gendliche mal gefragt, wie es uns geht? Nein! Jeder 
spricht darüber, dass wir unsere persönlichen Emp- 
findlichkeiten hinten anstellen müssten und doch 
bitte nicht so selbstsüchtig sein sollten. Doch von 
welchen Empfindlichkeiten sprechen wir hier? Wir 
sprechen von Stress, Wut, Überforderung, Zu- 
kunftsangst, Traurigkeit und Einsamkeit. Das tägli- 
che Wechselbad der Gefühle müssen wir aushalten, 
ohne dass das von den Verantwortlichen auch nur 
im Ansatz ernst genommen wird. Jugendliche sind 
ja schließlich nur kleine hormongesteuerte Wesen, 
die man in ihren Zimmern parken und durch Home- 
schooling genügend bilden kann. 


Doch was bedeutet Homeschooling für uns? Der 
blanke Wahnsinn. Die Medienkompetenz deutscher 


Lehrkräfte beschränkt sich in den meisten Fällen auf 
die Empfehlung, das berühmt-berüchtigte WLAN- 
Kabel an den Laptop anzuschließen. Bildschirmzei- 
ten von acht bis zehn Stunden täglich sind die Regel 
und nicht die Ausnahme. Ebenso fehlt es den Päd- 
agogen an jeglichem Realitätsbezug, wenn es um 
das Aufgabenpensum geht. So kommt es, dass ich 
in Mathematik regelmäßig bis zu drei Stunden brau- 
che, um alle Aufgaben erledigen zu können, die für 
eineinhalb Stunden angesetzt waren. Ich selbst spü- 
re dadurch physische Auswirkungen in Form einer 
zunehmenden Kurzsichtigkeit. Selbstverständlich 
wird vonseiten der Politiker auch davon ausgegan- 
gen, dass jeder einen Drucker, einen Scanner, einen 
PC oder Laptop und ein eigenes Zimmer hat. Lern- 
plattformen gehen mit schöner Regelmäßigkeit in 
die Knie, und die Internetverbindung vieler Schüler 
wäre sogar in der Sahara stabiler. Und dennoch wird 
medial verlautbart, dass alles reibungslos abläuft. 
Bravo, liebe Politiker! Dadurch schafft ihr natürlich 
gleiche Bildungsvoraussetzungen für alle. 


Gibt ihren Mitschülern Mut: Unsere 
Autorin Isabel Imberg bei einer 
Querdenker-Kundgebung vor dem 
Brandenburger Tor. Foto: Privat 





Homeschooling ist 
der blanke \Wahn- 
sinn für uns, 
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Feindbild rodelnde Kinder: Einsatz- 
kräfte der Polizei durchkämmen die 
Pisten ın den deutschen Schnee- 
gebieten nach Lockdown-Sündern. 
Hier am Brockenblick ım Harz. 
Foto: picture alliance/dpa 





Der Rektor sagte, 
dass die Quer- 
denker in Lager 
gesperrt werden 
sollten. 





_ Isabel (Isa) Imberg, geboren 
003, lebt in der Nähe von Ulm 
(Baden-Württernberg). Sie ist 
Schon auf mehreren Querdenken- 
Dernonstrationen in Erscheinung 
getreten, zum Beispiel in Stuttgart 
und Karlsruhe. Zudern sprach sie 
in Berlin, Kempten und Memmin- 
gen bei der Coronainfo-Tour von 
Bodo Schiffmann und Samuel 
Eckert. Ebenfalls war sie mit 
anderen Jugendlichen zu Gast in 
der 24. Sitzung der regierungs- 
kritischen Stiftung Lorona-Aus- 
Schuss. Derzeit besucht sie die 
gymnasiale Oberstufe und steht 
kurz vor ihrem Abitur. 
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Psychische VVerwüstung 


Doch es gibt weit mehr Folgen. Selbst ich als 
eigentlich psychisch äußert stabile Person habe 
mittlerweile das Gefühl, eingesperrt, isoliert und 
gefangen zu sein. Wenn ich die Möglichkeit habe, 
nach draußen zu gehen, um zum Beispiel Schlitten 
zu fahren, habe ich das Gefühl, etwas höchst Ver- 
botenes zu tun. Die Leute tuscheln, wenn sie sehen, 
dass man unterwegs ist, und man muss befürch- 
ten, dass ein Mitbürger die Polizei ruft. Ich kann 
mich kaum noch daran erinnern, wie es ist, sich mit 
Freunden zu treffen und sich normal miteinander zu 
unterhalten. Was ist mit Kino, was mit Klubbesu- 
chen? Was ist mit den Sportvereinen, den Musik- 
schulen? Ich bin in einem Alter, in dem man norma- 
lerweise die erste Beziehung hat. Das fällt komplett 
weg. Wo sollen wir auch noch jemanden treffen? Ich 
sitze den ganzen lag zu Hause und starre in tota- 
ler Isolation auf einen Bildschirm. Es gibt genügend 
Jugendliche, die schwere psychische Folgen erlei- 
den. Das geht so weit, dass Marcel mit 14 Jahren 
klipp und klar äußerte, dass er gedenke, sich umzu- 
bringen. Ann musste in der Jugendpsychiatrie auf- 
genommen werden, da sich Ihr Borderlinesyndrom 
durch die Isolation so stark verschlimmert hatte, 
dass sie stationär behandelt werden musste. Allei- 
ne in meinem Umfeld kenne ich mehr als fünf Ju- 
gendliche, die erst durch den Lockdown psychische 
Probleme entwickelt haben oder deren zuvor leichte 
Auffälligkeiten sich drastisch verschlimmert haben. 
Es wird jedoch konsequent ignoriert und dementiert, 
dass Isolation und Lockdown für diese Entwicklun- 
gen verantwortlich sind. Im Gegenteil, es wird stets 
behauptet, dass das alles nicht so schlimm sei und 
man seine sozialen Kontakte über Videochats auf- 


rechterhalten könne. Hier kristallisiert sich die ab- 
solute Weltfremdheit der Verantwortlichen heraus. 
Wenn ich bereits zehn Stunden vor einem Bildschirm 
saß, um das unmenschliche Pensum an Aufgaben 
im Homeschooling bewältigen zu können, sitze ich 
nicht noch weitere Stunden vor meinen Bildschirm! 


Doch es gibt Jugendliche, die das tun. Nico hat 
dadurch eine Internetsucht entwickelt, die jedoch 
aufgrund der gnadenlos überlasteten Jugendpsychi- 
ater nicht behandelt werden kann. 


Probleme im häuslichen Umfeld gibt es eben- 
falls zur Genüge. Durch den staatlich verordneten 
Hausarrest werden Familien in ihren Wohnungen 
und Häusern wie Vieh zusammengepfercht. Wir Ju- 
gendlichen sind dauergereizt durch die Überforde- 
rung im Homeschooling, und unsere Eltern sind dau- 
ergestresst Im Homeoffice. Weiterhin kommt es zu 
sehr großen Spannungen, wenn innerhalb der Kern- 
familie keine einheitliche Meinung bezüglich des 
Sinns beziehungsweise Unsinns von Lockdowns vor- 
handen ist. Eine Familie inmeinem Umfeld durchlebt 
diese Problematik seit mehreren Monaten - eine 
Zerreißprobe. Die Kinder wissen nicht, zu welchem 
der beiden Elternteile sie halten sollen. Ebenfalls 
hat sich meine Freundesliste drastisch verkürzt. Im 
Grunde habe ich nur noch einen realen Kontakt zu 
einer Gleichaltrigen in meinem Umfeld. Die Ursa- 
chen sind zum einen die enorme soziale Distanz 
durch das Homeschooling und zum anderen unter- 
schiedliche Ansichten zum aktuellen Thema. 


Bye-Dye, Meinungsfreiheit 


Es herrscht ein massiver politischer Meinungs- 
druck an Schulen und speziell im Unterricht. Ich habe 
schon mehrfach auf Demonstrationen gegen die gel- 
tenden Beschränkungen gesprochen. Als Reaktion 
darauf bekamen meine Eltern einen Brief von der 
Schulleitung mit dem Vermerk, dass meine Aktivitä- 
ten geeignet seien, den Schulfrieden zu stören. Zwei 
Wochen später erhielt ich einen Schulverweis, auf 
dem als Grund «massive Störung des Schulfriedens» 
angegeben wurde. Ebenfalls wird von den Lehrern 
Stimmung gegen Maßnahmenkritiker gemacht. Ein 
Beispiel gefällig? Auf der Schule, die eine Verwand- 
te von mir besucht, nutzte der Rektor seine Rede auf 
der Abschlussfeier, um kundzutun, dass die Teilneh- 
mer der Querdenken-Demonstrationen in Lager ge- 
hörten. Einer meiner Mitschüler äußerte mir gegen- 
über, dass Personen wie ich eingesperrt werden 
sollten. Nur noch zynisch kommen mir solche Sprü- 
che vor, wenn gleichzeitig im Politikunterricht der Ab- 
schnitt «Meinungsfreiheit» auf dem Tagesplan steht. 


Das Schlagwort «kulturelle Bildung» zieht sich 
wie ein roter Faden durch mein gesamtes Schulle- 
ben. Und doch wird diese mit Füßen getreten. Kul- 
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tur- und Abschlussfahrten werden abgesagt oder so- 
weit in die Zukunft verschoben, dass ich noch nicht 
einmal einen Gedanken daran verschwende, diese 
Termine in meinen Kalender einzutragen. Meine Stu- 
fe wäre letztes Jahr nach Rom gefahren. Auf die- 
se Reise freuten wir uns seit Jahren. Und nun? Er- 
satzlos abgesagt. 


Auch Vorhaben wie ein Gap Year oder Work and 
Travel sind nicht mehr möglich. Wann sollten wir das 
tun, wenn nicht jetzt? Viel präsenter sind die mehr 
oder weniger regelmäßig stattfindenden Pokerrun- 
den der Ministerpräsidenten, in denen ausgezockt 
wird, wie es mit uns Jugendlichen weitergeht. Es 
herrscht eine allgemeine Verunsicherung, die mich 
nein Nervenbündel verwandelt, wenn auch nur das 
Wort «Ministerpräsidentenkonferenz» fällt. Welche 
absurden Regeln lassen sie sich für uns Jugendliche 
jetzt wieder einfallen? Beschließen sie eine erneute 
Verlängerung des Lockdowns? Wie sieht es mit den 
Terminen für Abschlussprüfungen aus? Eine ganze 
Generation fällt in ein Loch. 


No future 


Wir befinden uns in einem Alter, in dem wir unse- 
re Selbständigkeit gewöhnlich immer mehr erwei- 
tern. Die Vorbereitungen auf unser späteres Leben 
waren bis letztes Jahr in vollem Gange. Doch was 
geschah im Frühjahr 2020? Die Politik entschied, 
diese höchst individuellen Vorgänge und Prozesse 
von heute auf morgen auf Eis zu legen. Es wurde von 
oben herab entschieden, dass wir unsere Persön- 
lichkeitsentwicklung doch bitte stoppen sollen. Wir 


könnten diese ja nach Beendigung der Lockdown- 
Odyssee einfach fortsetzen. Die Weltfremdheit der 
Verantwortlichen lässt hier erneut grüßen. Der Pro- 
zess des geistigen Reifens lässt sich nicht einfach 
pausieren. Ein Beispiel: Luisa hält sich aus Furcht vor 
einer Infektion und dem dadurch möglichen Tod ihrer 
Großeltern pedantisch an die GCorona-Verordnungen. 
Deswegen hat sie im letzten Monat nur zweimal das 
Haus verlassen. Wie sollen wir unter diesen Um- 
ständen lernen, uns in der Welt zurechtzufinden? 
Wie sollen wir lernen, wie diese Welt funktioniert, 
welche Möglichkeiten sie für uns bereithält und wie 
wir eigenverantwortlich handeln? 


Nicht stattfindende Praktika, abgesagte Bil- 
dungsmessen und die Unmöglichkeit eines Ferien- 
jobs tragen nicht unbedingt zur Entspannung bei. Mir 
wird schon angst und bange, wenn ich daran denke, 
dass ich einen Führerschein brauche, um mein Stu- 
dium aufnehmen zu können, die Fahrschulen jedoch 
geschlossen sind. Doch was ist mit all jenen, die 
sich in einem Gap Year erst mal orientieren wollten 
und noch gar keinen Plan haben, was sie in ihrem 
späteren Leben machen wollen? 


Die daraus resultierende Zukunftsangst macht 
mich wahnsinnig. Man sagte mir immer, dass ich 
nur einmal jung sei und ich diese Zeit mit allen Sin- 
nen genießen solle. Diese wichtige Lebensphase 
wird durch Lockdowns und andere politische Maß- 
nahmen ruiniert. Liebe Verantwortliche, ihr züchtet 
euch eine ungebildete, unmündige und sozial dege- 
nerierte Generation heran. WIR sind eure Zukunft, 
denkt mal drüber nach! m 





Ansprechpartner 

Für Schüler und generell Ju- 
gendliche, die unter dem Lock- 
down leiden und sich austau- 
schen oder zu Protestaktionen 
verabreden möchten, gibt es ei- 
nige Kontaktmöglichkeiten im 
Internet. Unsere Autorin Isabel 


Imberg hat die wichtigsten aus 
Ihrer Sicht aufgelistet. 


«Als Erstes gibt es natürlich 
uns, SE Youngsters. Bei uns 
muss man sich über ein Formu- 
lar auf der Website samuele- 
ckert.net unter Kontakt regist- 
rieren. Wir wollen ja keine Er- 
wachsenen bei uns haben... 


Dann gibt es die offene Grup- 
pe Schüler gegen die Masken- 
pflicht an bayerischen Schulen. 
Das ist nicht wirklich ein ge- 
schützter Ort zum Austauschen. 
Es sind auch Erwachsene mit 
dabei, und es ist sehr ruhig: 
t.me/nomaskforkids. 


Gegen die Maskenpflicht ist ein 
Kanal und keine Gruppe, hier 
geht es größtenteils um Demos 
und sonstige Infos rund um den 
Corona-Wahnsinn: t.me/Ge- 
genDieMaskenPflicht2020. 


Der Kanal Gorona Jugend Infor- 
miert ist für die Aufklärung der 
Erwachsenen über die Situation 
der Jugend gedacht: t.me/Co- 
rona_Jugend_ informiert 


In diesem Eltern-Kind-Kanal 
dreht sich alles rund um das 
Thema Heranwachsende und 
Schule: t.me/Fuer_alle_Kin- 
der» 


Foto: Anatolir / Shutterstock.com 


Bild links: «Stäbchen immer tief 

rein in die Nase! Das tut gar nicht 

weh! Und wenn es blutet, einfach 

den Kopf eine Weile in den Nacken 

legen! Stell dich nicht so an!» — 

Sogenannter freiwilliger PCR-Test 

auf dem Schulcampus Gehestraße 

in Dresden. Foto: picture alliance/ ® 
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Tod auf Raten 


_ von Martin Müller-Mertens 





Von wegen Bettenknappheit durch Corona: Seit Jahren werden Krankenhäuser 
von der Politik in den Bankrott getrieben. In vorderster Front dabei: die heutigen 
Lockdown-Hardliner. Und drei Mal dürfen Sie raten, wer vom Kliniksterben profitiert. 


Es war ein Wettlauf gegen den Tod. Schon am 
Abend ging es Wilma immer schlechter. Doch erst 
am nächsten Morgen brachte ein Rettungswagen 
das kleine Mädchen nach Schwerin — quasi in letz- 


ter Minute. Die Diagnose: eine schwere Hirnhaut- 


entzündung. «Wäre eine Kinderklinik hier gewesen, 
wären wir ganz sicher am Samstagabend noch in 
die Notaufnahme gegangen», meint Wilmas Vater 
Eric Bielohradsky. Doch die Kinderstation des Kran- 
kenhauses in der mecklenburgischen Kreisstadt 
Parchim war im Winter 2020 bereits seit Monaten 
geschlossen — obwohl der eigentlich verbindliche 
Landeskrankenhausplan die Einrichtung vorschrieb. 


Der Betreiber, die private Asklepios-Gruppe, gab 
sich zerknirscht: Der «reine Ärztemangel» erzwinge 
das Aus der kaum gewinnbringenden Station, be- 
teuerte Regionalgeschäftsführer Guido Lenz. Tat- 
sächlich hatte der Konzern den Chefarzt und zwei 
weitere Fachmediziner zuvor entlassen. Bereits im 
März 2019 verstarb dort ein zweijähriges Mädchen 

— der eingesetzte Assistenzarzt im ersten Ausbil- 
dungsjahr hatte eine Lungenentzündung nicht er- 
kannt, ein Facharzt fehlte. 


Deutschlands Gesundheitssystem ist längst 
selbst ein Fall für die Intensivstation. Nach Angaben 
des Bundesrechnungshofes sind 200 Krankenhäuser 
akut vom Bankrott bedroht. Gab es 1991 noch 2.400 
Einrichtungen, waren es 2018 nur noch 1.925. Auch 
die Zahl der Betten sank im gleichen Zeitraum um 


ein Viertel auf 498.350. Im Jahre 2019 verschwan- 
den insgesamt 4/ Krankenhäuser, davon 19 in ohne- 


hin unterversorgten ländlichen Räumen. Auch 2020 
— als Ausgangssperren und Maskenzwang angeblich 
das Gesundheitssystem vor dem Kollaps bewahren 
sollten — ging die Talfahrt weiter: Der Verein Ge- 
meingut in BürgerInnenhand sprach im Dezember 
von 20 im letzten Jahr geschlossenen Häusern mit 
2.144 Betten. Das Deutsche Ärzteblatt befürchtete 
im Herbst sogar ähnliche Zahlen wie 2019. 


Lauterbachs Kahlschlag-Fantasien 


Die Kinderstation in Parchim wurde inzwischen 
zumindest als Tagesklinik wiedereröffnet. Mecklen- 
burg-Vorpommerns Landesregierung spendiert nun 
150.000 Euro pro Jahr — der Gedanke an tote Kinder 
im Wahljahr war der SPD-CDU-Koalition womög- 
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Gesundheitssystem am Iropf - 
dank der Sparpolitik von Jens 
Spahn und Co. Foto: sfam_photo / 
Shutterstock.com 





«In Deutschland 
gibt es zu viele 
Krankenhäuser.» 
Bertelsmann-Stiftung 
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Angst machen, herumgockeln, fins- 
ter dreinschauen: der Gesundheits- 
minister und der Herr der Fliegen 
bei einer Pressekonferenz im April 
2020. Foto: picture alliance/dpa 





«Dann kommen die 
Finanzinvestoren 
Ninzu, die alte 
Klinikstandorte 
Dillig aufkaufen.» 
Larl Waßmuth 








lich zu heikel. Dass immer mehr Kliniken die Ab- 


rissbirne droht, ist jedoch politisch gewollt. Noch 


im Februar 2020 forderte Bundesgesundheitsminis- 


ter Jens Spahn (CDU) mehr Mut in der Debatte um 


Krankenhausschließungen. Im Sommer 2019 sorg- 


te ein Tweet des SPD-Bundestagsabgeordneten Karl 
Lauterbach für Irritationen. «Jeder weiß, dass wir 
ın Deutschland mindestens jede dritte, eigentlich 
jede zweite Klinik schließen sollten.» Mittlerweile 
stehen Spahn und Lauterbach Seit an Seit bei der 
Propagierung des Lockdowns. Andernfalls würden 


Krankenhäuser überlastet, so ihr beständiges Credo. 


Fahrt aufgenommen hatte der Kahlschlag bereits 
mit der Einführung der Diagnosis Related Groups 


(DRG) - der sogenannten Fallpauschalen — im Jah- 
re 2004. «Das DRG-System ist nicht per se falsch. 


Falsch ist aber, dass das System von vornherein mit 
dem Ziel, Überkapazitäten im stationären Bereich 


abzubauen, systematisch unterfinanziert wurde», 


sagte Professor Almut Tempka bereits 2015 dem 


Deutschen Ärzteblatt. Die Medizinerin der Berliner 
Charite vermutete ein zynisches Kalkül: Die Politik 
erspart sich unpopuläre Krankenhausschließungen, 
indem Einrichtungen in den finanziellen Ruin getrie- 
ben wurden. 


Unverhohlene Worte wie von Spahn und Lauter- 
bach sind dabei selten. Zumeist erschließen sich die 
Pläne erst auf den zweiten Blick. So sah das 2016 
in Kraft getretene Krankenhaus-Strukturgesetz bis 
2018 Investitionen in gleicher Höhe wie in den Jah- 
ren 2012 bis 2014 vor — und wirkte damit wie eine 
Bestandsgarantie. Tatsächlich handelte es sich je- 
doch um eine Kürzung, denn gerade zwischen 2012 
und 2014 lagen die entsprechenden Ausgaben auf 
einem historischen Tiefststand. 


Auch das Denken der Ärzte änderte sich. Heu- 
te gehe es nicht mehr nur um die Gesundheit des 
Patienten, sondern auch darum, «dass man seine 
Erkrankung bestmöglich zur Abrechnung bringen 
kann», so Tempka. Auffallend ist seitdem ein mas- 
siver Anstieg etwa von Herzkatheteruntersuchun- 
gen und der Implantation künstlicher Gelenke. Hier 
liegt Deutschland weltweit auf Platz 1. «Wenn mit 
einer Fallpauschale bestimmte Gewinne erzielt wer- 
den konnten, konnte man erkennen, dass diese Pro- 
zedur auf einmal viel häufiger angeboten wurde», 
moniert Professor Eckhard Nagel vom Institut für 
Medizinmanagement und Gesundheitswissenschaft 
der Universität Bayreuth. 


Andere Bereiche wurden hingegen vernachläs- 
sigt, wie im niedersächsischen Peine. 2003 über- 
nahm die AKH-Gruppe das einstige Kreiskran- 
kenhaus. Seitdem «wurde die Anzahl der Betten 
kontinuierlich abgebaut, und nötige Investitionen 
blieben aus», behauptet zumindest die Gewerk- 
schaft Verdi. 2020 kauften Landkreis und Stadt Pei- 
ne das mittlerweile bankrotte Krankenhaus zurück. 


Promoter und Profiteure 


Was bislang durch provozierte Insolvenzen noch 
verschleiert wurde, könnte künftig mit der Brech- 
stange herbeigeführt werden. Immer wieder als 
Scharfmacher für Schließungen aufgefallen ist Rein- 
hard Busse. Erst im September forderte der Gesund- 
heitsökonom der Technischen Universität Berlin in 
der grünen-nahen Tageszeitung die Schließung von 
800 der aktuell noch 1.400 Akutkrankenhäuser. An- 
geblich zum Wohle der Patienten, die heute auf zu 
viele schlecht ausgestattete Kliniken verteilt wür- 
den. Busses Worte haben Gewicht: Der nach Ein- 
schätzung der Frankfurter Allgemeinen einfluss- 
reichste Gesundheitsökonom der Jahre 2017 und 
2018 berät unter anderem den Bundestag, das Bun- 
desgesundheitsministerium und die Weltgesund- 
heitsorganisation WHO. 
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Ähnlich sah dies zuvor bereits die Bertelsmann- 
stiftung. «In Deutschland gibt es zu viele Kranken- 
häusen», hieß es lapidar in einer am 15. Juli 2019 
vorgestellten Auftragsstudie. Mindestens die Hälfte 
der Kliniken müssten dicht machen. Erstellt wurde 
die Untersuchung vom Berliner Institut für Gesund- 
heits- und Sozialforschung (IGES). Dessen Direktor 
Bertram Häussler kam 2020 selten zu Wort-er gilt 
als Kritiker der Gorona-Politik. Doch in anderen Fra- 
gen arbeiten IGES und Gesundheitsministerium of- 
fenbar eng zusammen. So erstellten die Forscher in 
der Vergangenheit mehrfach Studien für die Spahn- 
Behörde — unter anderem zur Wirtschaftlichkeit bei 
der Impfstoffversorgung. 


Profiteure dieser Entwicklung sind vor allem pri- 
vate Gesundheitskonzerne. So verfügt Deutschlands 
größter Öffentlicher Krankenhausbetreiber Vivantes 
über 5.773 Betten, gefolgt von der DRV Knappschaft- 
Bahn-See mit 4.361 Betten. Beide sind damit Zwer- 
ge gegenüber den privaten Helios-Kliniken mit fast 
30.000 Betten. Unter den Aktionären der Mutter- 
gesellschaft Fresenius finden sich globale Größen 
des Finanzkapitals wie Blackrock, Allianz Global In- 
vestors, Janus Henderson und Capital Group Gom- 
panies. Die Asklepios-Gruppe, mit 26.000 Betten 
Nummer 2 im Markt, ist dagegen im Familienbe- 
sitz. Das Unternehmen besteht jedoch aus einem 
regelrechten Firmengeflecht, zu dem unter anderem 
auch das hessische Luxushotel Villa Rothschild ge- 
hört. Welche Töne die politisch Verantwortlichen 
goutieren, weiß die Konzernleitung offenbar. Ask- 
lepios sei auch «Vorreiter und Wegbereiter für die 
wertvolle und folgerichtige Arbeitsmigration», be- 
tonte CEO Kai Hankeln im Geschäftsbericht für 2019. 


Im Juli 2020 schluckte Asklepios den Konkurren- 
ten Rhön-Klinikum. In dessen Aufsichtsrat vertre- 
ten war 2019 auch Brigitte Mohn, deren Mutter und 
Merkel-Vertraute Liz Mohn als Matriarchin über Ber- 
telsmann gebietet. Einen Interessenkonflikt konnte 
die Stiftung bei der Veröffentlichung ihrer Kranken- 
haus-Studie jedoch nicht erkennen. 


Heuschrecken stehen bereit 


sind Krankenhäuser einmal geschlossen, bleiben 
nur selten leere Immobilien zurück. «Dann kommen 
die Finanzinvestoren hinzu, die alte Klinikstandorte 
billig aufkaufen und dort Pflegeheime oder Ambula- 
torien einrichten», meint jedenfalls der GiB-Vorsitzen- 
de Carl Walßmuth gegenüber der Jungen Welt. Ge- 
meint sind Medizinische Versorgungszentren (MVZ). 
Geschaffen mit dem GKV-Modernisierungsgesetz im 
Jahr 2003, beschränken sie sich auf ambulante Fälle. 


Besonders für Finanzinvestoren scheinen die Ein- 
richtungen ohne teuren stationären Bereich offenbar 
lukrativ. Nach Darstellung der Unternehmensbera- 


tung Pricewaterhouse Goopers kamen die Rendite- 
haie 2019 und im ersten Quartal 2020 bei der Hälfte 
aller verkauften MVZ zum Zuge. Bei Ärzten stießen 
die von der rot-grünen Bundesregierung geschaffe- 
nen Zentren früh auf Kritik. Viele niedergelassene 
Mediziner fürchteten den Konkurrenzdruck, fasste 
der Wissenschaftliche Dienst des Bundestages be- 
reits 2011 zusammen. Gewarnt wurde aber auch vor 
dem «Eindringen von Managementgesellschaften» 
in die ambulante Versorgung. 





Im Hotspot-Landkreis Hildburg- 
Nausen gibt es nur fünf Intensiv- 
Detten, 





Aus Sicht der Lockdown-Apologeten hat der 
Kahlschlag im Gesundheitswesen jedoch vielleicht 
einen entscheidenden Vorteil: Die Überlastung der 
Krankenhäuser — und damit das zentrale Argument 
für den Ausnahmezustand - ist vergleichsweise 
schnell erreicht. So meldete das Redaktionsnetz- 
werk Deutschland am 27. November in alarmisti- 
schem Tonfall: «Im bundesweit am stärksten von 
der Gorona-Pandemie betroffenen Landkreis Hild- 
burghausen in Thüringen sind derzeit alle Intensiv- 
betten belegt.» Doch richtig ist auch: Der Landkreis 
mit seinen etwa 63.000 Einwohnern verfügt über 
lediglich fünf Intensivbetten. Im etwa doppelt so 
bevölkerungsreichen Nachbarkreis Schmalkalden- 
Meiningen sind es dagegen 42. Auch im Februar 
war die Intensivstation in Hildburghausen übrigens 
ausgelastet — jedoch nicht mit einem einzigen Co- 
vid-19-Kranken. m 


Das große Klinksterben 


Anzahl der Krankenhäuser in Deutschland 





Corona-Hilfen 


Die Bundesregierung fordert 
von den Kliniken, möglichst vie- 
le Betten für Gorona-Patienten 
freizuhalten und andere Kranke 
wegzuschicken. So sah das ers- 
te Covid-19-Krankenhausentla- 
stungsgesetz im Frühjahr 2020 
einen pauschalen Ausgleich von 
560 Euro pro ausgebliebenem 
Patient am Tag vor. In der Folge 
konnten die kommunalen Nah- 
versorger ihre Einnahmen sogar 
verbessern, während die großen 
Krankenhäuser Verluste anhäuf- 
ten. Doch im Herbst änderte die 
Bundesregierung ihre Strategie. 
Unterstützung erhalten nun vor 
allem große Anbieter. 


Phantombild eines Phantomerre- 
gers. Foto: NIAID 


Krankenhäuser nach Träger und Betten 





2.242 k 4 
2.104 2017 privat (721) öffentlich (552) 
1.925 05.204 Betten 238.907 Betten 
en a. | | freigemeinnützig (632) 
2000 2006 2012 2018 164.081 Betten 


Quelle: Statista, vdek 
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Alexei Nawalny will Putin stürzen und ist dabei schon ein Stück- 
chen weitergekommen. Seine Krawallstrategie wäre aber ohne 
Hilfe aus Südbaden nicht aufgegangen. 





Der Film zeigt 

ein konspiratives 
Treffen mit einem 
mutmaßlichen MIb- 
Agenten. 





Das Schicksal Alexei Nawalnys hat längst zu 
einer handfesten politischen Krise zwischen dem 
Westen und der Russischen Föderation geführt. Viel 
steht auf dem Spiel — der Druck auf Deutschland 
wächst, das Gaspipeline-Projekt Nord Stream 2 so- 
fort zu stoppen, und das kurz vor dessen endgülti- 
ger Fertigstellung. Weitere Sanktionen sind im Ge- 
spräch. Moskau hat indes europäische Diplomaten 
ausgewiesen. Sie hatten an den nicht genehmig- 
ten Protestveranstaltungen von Nawalny-Anhän- 
gern teilgenommen. Kurz und gut: Der Haussegen 
hängt wieder so schief wie nach dem Krim-Refe- 
rendum 2014 und dem Wechsel der Schwarzmeer- 
Halbinsel von der Ukraine zu Russland. 


Die Berichterstattung in den etablierten Medien 
im Westen ist voll von den üblichen Klischees: eine 
nicht enden wollende Geschichte der Verschwörung 
eines ganzen Staates und dessen Elite gegen einen 
einzigen Mann. Dabei zeigen gerade die Vorgänge 





Vom Schwarzwald zum SChwarzmeer 


der letzten Wochen - aber auch davor —, dass Mos- 
kau die Angelegenheit geradezu mustergültig nach 
rechtsstaatlichen Regeln handhabt, während der 
44-Jährige selbst dafür sorgt, einen Skandal nach 
dem anderen zu produzieren. Man könnte auch sa- 
gen: Er ist es, der einen systematischen Propagan- 
dafeldzug führt — um nämlich für öffentliche Empö- 
rung vor allem im Westen zu sorgen. 


Der Höhepunkt der anhaltenden Kampagne dürf- 
te die Verhaftung des angeblichen Gift-Opfers im 
Moskauer Flughafen Scheremetjewo gleich nach 
seiner Rückkehr aus Deutschland Mitte Januar ge- 
wesen sein. Nawalny selbst machte das Ganze zum 
Medien-Spektakel: Das Flugzeug war voller Journa- 
listen, die nach skandalösen Bildern gierten. 


seit August 2020 wird dem westlichen Publikum 
ein perfektes Märtyrer-Drama in mehreren Akten 
präsentiert: ein angeblicher Anschlag mit einem mi- 
litärischen Nervengift gegen einen Oppositionellen, 
das Fingerhakeln um seine Ausreise nach Deutsch- 
land zur Behandlung, das Ringen um sein Leben in 
der Berliner Charite, schließlich die vollständige Ge- 
nesung mit wunderschönen Bildern in den Armen 
seiner strahlenden Frau Julia. Und dann die Ent- 
scheidung, er kehre zurück ın das Reich des Bösen, 





wo die gesamte politische Elite ihm angeblich nach 
dem Leben trachtet... Es folgen die Verhaftung 
nach der Landung, das Gerichtsverfahren und die 
Verurteilung zu einer mehrjährigen Haftstrafe. Und 
immer ein kämpferischer Nawalny, die Faust bal- 
lend und auf den Autokraten im Kreml schimpfend. 


Der provozierte Skandal 


Was dabei nicht berichtet wurde: Der selbst- 
ernannte Oppositionsführer hatte es selbst in der 
Hand, ob er verhaftet werden oder als freier Mann 
einfach durch die Passkontrolle spazieren würde. 
Der Knackpunkt war einzig und allein der — von 
ihm selbst gewählte — Zeitpunkt. Denn der stets 
als «Kreml-Kritiker» bezeichnete russische Unter- 
nehmer und Rechtsanwalt hatte noch Bewährungs- 
auflagen aus einem früheren Strafverfahren einzu- 
halten. Doch er weigerte sich schlicht, ließ Termine 
verstreichen. Bereits Ende Dezember letzten Jahres 
wurde er deswegen auf die Fahndungsliste des rus- 
sischen Justizvollzugs gesetzt. Auch sein Rechtsbei- 
stand wurde davon In Kenntnis gesetzt. 


Es geht dabei nicht etwa nur um Vorwürfe für 
den Zeitraum, in dem Nawalny sich in Deutschland 
befand, sondern vor allem um den davor: zwei Ver- 
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stöße gegen Bewährungsauflagen im Januar 2020 
und jeweils einen weiteren im Februar, März, Juli 
und August. Die Behörden hatten ausdrücklich und 
mehrmals gewarnt, dass dies eine Haftstrafe zur 
Folge haben könnte. 


Übrigens: Für den Zeitraum, als er sich zur Be- 
handlung in der Berliner Charit@ befand, war die 
Meldepflicht ausgesetzt. Allerdings wurde er dort 
am 23. September entlassen. Er selbst teilte dies 
sogar den russischen Behörden in einem Schreiben 
mit, nannte darin aber keine plausiblen Gründe, wa- 
rum er jetzt nicht wieder vorstellig werden könnte. 
Die medizinische Fachzeitschrift The Lancet schrieb 
sogar, dass er die Berliner Klinik bereits am 20. Sep- 
tember verlassen habe und am 12. Oktober als völ- 
lig geheilt galt. Seitens der Behörden gab es also 
keinerlei Grund mehr, die Auflagen weiter auszu- 
setzen. Im Prinzip hätte der Vorbestrafte in seine 
Heimat zurückkehren, seine Meldepflichten erfüllen 
und darauf warten können, dass die Bewährungs- 
zeit zu Ende geht. Doch genau das wollte er eben 
nicht. Denn hätte er dies getan, wäre seine Rück- 
kehr quasi verpufft-keine Verhaftung, kein Medien- 
rummel, keine Proteste. Und Nawalny ist ein Mann, 
der eine radikale Aufmerksamkeitsstrategie fährt — 
ohne Rücksicht auf Verluste. 


Nicht nur im Westen, sondern auch in Russland 
ist Dampf im Kessel wegen der Affäre. Doch aus 
völlig anderen Gründen: aus Unverständnis über die 
Nachgiebigkeit der Behörden gegenüber dem ein- 
gebildeten Oppositionellen. So äußerte sich auch 
Rechtsexperte Mikhail Anichkin, der in diesen Tagen 
ein gefragter Mann in Gazetten und im TV ist, weil 
er lTacheles redet: «Der Fall Nawalny ist geradezu 
einzigartig. Er wurde gleich zweimal verurteilt. Das 
wirft viele Fragen auf. Wie viele Menschen in Russ- 
land sitzen derzeit ihre Haftstrafen in Gefängnissen 
ab, die genau das Gleiche getan haben wie Nawal- 
ny? Allein im letzten Jahr wurden mehr als 15.000 
Bewährungsstrafen in Haftstrafen umgewandelt 
wegen Verstößen gegen die Auflagen.» 


Ein Film schlägt Wellen 


Auch der Verdacht, dass der Oppositionelle 
Unterstützung von westlichen Geheimdiensten er- 
hält, ist seit Kurzem mehr als nur eine Verschwö- 
rungstheorie. Anfang Februar tauchten Filmaufnah- 
men auf, die einen seiner ehemals engen Mitarbeiter 
bei einem konspirativen Treffen in einem Restaurant 
mit einem mutmaßlichen MI6-Agenten zeigt. Das 
Meeting fand wahrscheinlich 2012 statt, der Brite 
lebt heute wieder in seiner Heimat. Der Assistent 
bat in dem Gespräch um finanzielle Unterstützung 
und bot im Gegenzug Massenproteste, neue Projek- 
te und Professionalisierung der Arbeit an. 





Bild links: Putins Protzvilla? Luftauf- 
nahme einer Drohne, die Nawalny 
am 19. Januar 2021 veröffentlicht 
hat. Das beeindruckende Gebäude 
am Schwarzen Meer gehört aber 
nicht dem russischen Präsiden- 
ten und auch nicht einem seiner 
Verwandten, sondern einem Pri- 
vatmann ohne Bezug zum Kreml. 
Es soll zum Hotel umgebaut wer- 
den, im Innern werkeln noch die 
Maurer. Foto: Screenshot palace. 
navalny.com 





«Der Fall Nawalny 
ist geradezu einzig- 
artig.» 

Mikhail Anichkin 
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Es ve. da Bat er der ee a Faro degiigage 


Komplott bedeutet Verschwörung. 
Davon zu sprechen ist beim «Spie- 
gel» aber nur ın Bezug auf Schur- 
kenstaaten erlaubt. Foto: Der Spie- 
gel 
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Fünf Jahre auf 





Die Bewährung Nawalnys geht 
zurück auf das Jahr 2014, bei 
dem der Liebling des Westens 
wegen Betrugsgeschäften und 
Geldwäsche zu einer Haftstrafe 
von drei Jahren und sechs Mo- 
naten verurteilt wurde — und zu 
einer Geldbuße von 500.000 
Rubel. Das Gericht allerdings 
setzte die Gefängnishaft aus 
und erlegte Nawalny ersatzwei- 
se auf, sich innerhalb der fol- 
genden fünf Jahre zweimal im 
Monat an bestimmten Tagen 
bei der Polizei zu melden. Just 
kurz vor Ablauf der Frist begann 
Nawalny, gegen diese Pflicht zu 
verstoßen. 


Pro-Nawalny-Demo am 31. Januar 
2021 in Moskau. Foto: Screenshot 
Youtube 


Hier entstand das Video über die 
angebliche Putin-Protzvilla: Die 
Blackforest Studios in Hinterzarten 
(bei Freiburg im Breisgau) wurden 
erst im letzten Jahr eingeweiht und 
arbeiten nach eigenen Angaben mit 
modernster Technik. Nawalny soll 
zwei Wochen vor Ort gewesen sein 
und Schwarzwälder Schnäpse pro- 
biert haben. Foto: Hannes Tell 


_ Dmitri Olschewski studierte von 
1970 bis 1977 an der Frunse-Mili- 
tärakademie. In COMPACT 1/2021 
schrieb er über die Kutusow-Stra- 
tegie Putins. 


Vermutlich konnte Nawalny auch deswegen 
nicht rechtzeitig nach Russland zurückkehren, um 
seine Bewährungsauflagen zu erfüllen, weil er zu- 
vor noch einen Film abdrehen musste: Ein punktge- 
nau zu seiner Verhaftung in Moskau veröffentlichtes, 
hochprofessionell erstelltes Video über den angebli- 
chen Putin-Palast am Schwarzen Meer. Der Clip wur- 
de innerhalb von zwei Tagen auf Youtube 42 Millio- 
nen Mal aufgerufen. Produziert wurde er von einer 
inLos Angeles ansässigen Produktionsgesellschaft- 
jedoch in Deutschland! Der Schwarzwälder Bote be- 
richtet: «Die finale Produktion und seine Moderation 
des Films hat der Kremlkritiker in Kirchzarten (Kreis 
Breisgau-Hochschwarzwald) gefertigt. Dort sind seit 
November 2020 die Blackforest Studios im ehema- 
ligen Kurhaus untergebracht. Ein professionelles, 
internationalen Standards entsprechendes Film- und 
Fernsehstudio, geleitet von den beiden gebürtigen 
Freiburgern Nina Gwyn Weiland und Sebastian Wei- 
land, die jahrelang in den USA in der Filmbranche 
gearbeitet haben und nun mit mehrjährigem Vorlauf 
im Schwarzwald ihren Studiobetrieb aufgezogen ha- 
ben. Gerade rechtzeitig für Nawalny, wie Weiland 
bestätigt: Anfang Dezember habe man eine Anfrage 
aus den USA erhalten, ob man denn Produktionska- 
pazitäten freihabe. Die habe man gehabt, und so sei 
eins zum anderen gekommen. Die Arbeit mit Nawal- 
ny in Kirchzarten habe unter strengen Hygiene- und 
Sicherheitsbedingungen und strikter Geheimhaltung 
stattgefunden.» Eins ist zum anderen gekommen, die 
Hygiene und die Geheimhaltung, die Schwarzwälder 
und die Yankees — eine wunderbare Formulierung. 


Das Filmchen ist übrigens toll: Mit Computer- 
animation hat man aus einem geplanten Hotel, das 
einem Privatmann gehört und noch im Rohbau ist, 
einen kaiserlichen Palast gemacht. «Von der Zaren- 
Ioge oder zweistöckigen Balkonen gibt es in diesem 
Komplex überhaupt keine Spuren», berichteten Re- 


porter des Staatssenders Rossija— und konnten das 
mit Aufnahmen von vor Ort belegen. Das schmie- 
deeiserne Tor schmückt in Nawalnys Kirchzartener 
streifen der bekannte Doppeladler - allerdings ist 
es nicht der russische, sondern der montenegrini- 
sche. «Sehen Sie den Löwen auf seiner Brust? Auf 
unserem Adler ist Georg der Siegreiche abgebildet, 
der mit einem Speer eine Schlange aufspießt. Das 
ist etwas völlig anderes. Aber für Ausländer ist ein 
Adler eben ein Adler. Der wurde in den Film einge- 
baut und gut ist», frotzelte der Kommentator von 
Rossija. 





«Die Arbeit ... habe unter ... strikter 
Geheimhaltung stattgefunden.» 
Schwarzwälder Bote 





Fake News hin oder her: Nawalny hat es ge- 
schafft, den russischen Staat in eine komplizier- 
te Lage zu bringen. Wendet Moskau die normalen 
rechtsstaatlichen Spielregeln gegen den notori- 
schen Gesetzesbrecher an, hat dies außenpoliti- 
sche Folgen. Drückt man aber andererseits beide 
Augen zu, erschüttert dies bei den eigenen Bürgern 
den Glauben an rechtsstaatliche Prinzipien. 


Einen Sieg hat der Blogger jedenfalls bereits jetzt 
eingefahren: Vor seiner Behandlung in Berlin war 
sein Name allenfalls in den größeren Metropolen 
geläufig. Die einheimischen Medien berichteten frü- 
her kaum über die vergleichsweise kleinen, nicht 
genehmigten Kundgebungen, die er organisierte — 
und die oftmals mit seiner vorübergehenden Fest- 
nahme endeten. Nun aber ist er auch in Russland 
selbst zum Promi geworden. m 








Androiden weinen nicht 


_ Von Jonas Glaser 


Im Lockdown werden alle menschlichen Kontakte eingefroren. Was nicht im 
Homeoffice erledigt werden kann, übernehmen Roboter - von der Fabrik bis zum Puff. 
Und wenn ein Mensch gestorben ist, erweckt ihn Big Tech wieder zum Leben. 


Mit Corona zerknallte eine fette Lebenslüge der 
westlichen Gegenwart. Die Behauptung nämlich, 


dass der Tod seine Schrecken eingebülst habe. Frag- 


te man bis vor einem Jahr Zeitgenossen, ob sie Ängst 


vor dem dicken Ende hätten, lautete die Standard- 
Antwort: «Nein, nicht vor dem Tod. Nach seinem Ein- 


tritt kommt nichts mehr, auch kein Leiden. Warum 
sollte ich ihn also fürchten? Was mich ängstigt, ist 
elendes Sterben unter Schmerzen, an Schläuchen 
und medizinischer Apparatur. Nicht aber das Verlö- 
schen selbst.» Solche Behauptungen wurden tatsäch- 
lich geglaubt. Nur die kulturelle Symbolsprache - von 
Jugendkult über Anti-Faltencremes bis zu Zombiefil- 
men — verwies auf die verdeckte Urangst. Dann kam 
Corona... Ein Virus, das meist nur Alten und Vorer- 
krankten gefährlich ist— keineswegs ein Remake der 
Pest. Aber schon seine potenzielle Tödlichkeit reicht 
aus, das Gros der Bevölkerung in Panik zu versetzen. 
Keine Bettlägerigkeit, nicht irgendwelche Schmerzen, 
nein, die bloße Möglichkeit des Todes, früher eine 
Konstante des Lebens, sorgt für Furcht und Zittern. 


Ein Mensch in den Klauen der Angst aber ver- 
liert sich selbst. In existenzieller Anspannung ver- 
sagt sich ihm der Blick für alles, was nicht Flucht 


oder Rettung verheißst. Wer ihm in solchen Momen- 
ten Sicherheit verspricht, dem opfert er alles. Ein 
Terroranschlag oder ein verstärktes Grippevirus, ver- 
rührt mit Regierungspropaganda —- und schon wer- 
fen die Menschen alle Freiheitswünsche über Bord. 
Und niemals merkt die aufgescheuchte Herde, dass 
die Machthaber ihre Angst missbrauchen. Corona 
bietet heutigen Regierungen die Megachance zur 
Durchsetzung von Programmen und Projekten, die 
unter anderen Umständen auf Ablehnung gestoßen 
wären. Dank der Panik lassen sich Ermächtigungs- 
gesetze, Grundrechtsentzug, Datendurchleuchtung, 
bargeldloser Geldverkehr und Ausgangssperren in 
einer Weise befeuern, wie es zuvor nur Dystopen für 
möglich hielten. Die Bürger wurden zu Reflexbündeln 
konditioniert. Bei erfolgreich Verängstigten wandelt 
sich die Interessensperspektive: Machthaber können 
Entrechtung jetzt als Schutzmaßnahme tarnen. 


Androide Pflegekräfte 


Wer glaubt, bei den aktuellen Lockdown-Verord- 
nungen werde es bleiben, verfügt über mangeln- 
de Fantasie. Gorona-Gewinnler liefern regelmäßig 
Vorschläge für noch mehr, noch schlimmer. Nehmen 


Zum Anbeißen? Der Technikmüll 
hört auf den Namen Sophia und 
wurde von Hanson Robotics im 
September 2019 in Mexiko-City 
vorgestellt. Foto: picture alliance / 
REUTERS 





Androide 
Prostituierte, 
garantiert Alds- 
und Lorona- 
negativ, gibt es 
schon jetzt. 
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18. November 2020: Show-Behand- 
lung eines sogenannten Corona- 
Kranken durch den Pflegeroboter 
Cira-3 in Tanta/Ägypten. Foto: pic- 
ture alliance / REUTERS 





Im Film «Ex Machina» entpuppt 
sich die Schöne als Kıllermaschine. 
Foto: Promo 





wir als Beispiel die Arbeitswelt: Derzeit sollen An- 


gestellte möglichst ins Homeoffice wechseln, ihren 


Arbeitsplatz in die Iso-Haft integrieren. Das funktio- 
niert im Service- oder gar Pflegebereich freilich nicht. 
Hier sind die Beschäftigten weiterhin dem analo- 
gen Kontakt ausgesetzt. Mit ihnen hat das Unter- 
nehmen Hanson Robotics (Hongkong) so viel Mitge- 


fühl, dass es ab Ende 2021 seine Pandemie-Roboter 


am Fließband produzieren will. Schließlich sind Hu- 
manoide gegenüber dem Virus tatsächlich immun. 


Geschäftsführer David Hanson ist sich sicher: «Die 


Welt von Covid-19 wird mehr und mehr Automatı- 


sierung brauchen, um die Menschen zu schützen.» 





Androiden könnten die Herrschaft 
über die Menschen erlangen. 





Aber nicht nur im Gesundheitswesen, auch in 


Einzelhandel und Flugverkehr könnten sich Kun- 


den von Robotern bedienen lassen. Natürlich darf 


man es nicht zu weit treiben — zumindest In der Na- 
mensgebung soll das digitale Wesen an menschli- 
che Vorgänger erinnern: «Sophia» oder «Grace» ver- 
sprechen eine raffinierte Kombination aus Sexyness, 
Servicepower und Immunität. Und was für Pflege- 


fälle funktioniert, flutscht in anderen Bereichen 


erst recht: Ändroide Prostituierte, garantiert Aids- 
und Corona-negativ, besetzen schon seit Langem 
die feuchten Träume von Bakteriophobikern. Deren 
Realisierung hat sich ein Androiden-Bordell in Bar- 
celona vorgenommen. Auch zum Blockwart haben 
sture Roboter die perfekte Eignung: Ganz emotions- 
los sorgen vierbeinige Spot-Roboter von Boston Dy- 
namics in Singapur für korrektes Abstandhalten in 
öffentlichen Räumen, während der Pepper-Roboter 
von Aldebaran Robotics SAS und SoftBank Robo- 
tics Jeden Maskenmuffel an die Behörden verpettzt. 


Natürlich erhält der Vormarsch der Ersatzmen- 
schen bereits akademischen Beistand. So glaubt 
Johan Hoorn, Professor für Soziale Robotik an der 
Hong Kong Polytechnic University, dass Corona die 
Entwicklung begünstige: «Ich kann schlussfolgern, 
dass die Pandemie uns tatsächlich helfen wird, Ro- 
boter früher auf den Markt zu bringen, weil die Leute 
anfangen zu erkennen, dass es keinen anderen Weg 
gibt.» Damit bestätigt Hoorn die bekannte These des 
israelischen Historikers Yuval Hararı: «In 50 Jahren 
werden sich die Menschen gar nicht so sehr an die 
Epidemie selbst erinnern. Stattdessen werden sie 
sagen: Dies war der Moment, an dem die digitale 
Revolution Wirklichkeit wurde.» Schon 1995 warnte 
der US-Ökonom Jeremy Rifkin in seinem Buch Das 
Ende der Arbeit, dass die Digitalisierung zur Mas- 
senarbeitslosigkeit führe. Androiden sind effizien- 
ter, fordern keinen Lohn, keinen Urlaub, keine Kran- 
ken- und Sozialversicherung. Freilich war ein solcher 
Austausch mit Rücksicht auf den sozialen Frieden 
bislang nur im Schneckentempo realisierbar. Jetzt 
lässt sich dank Corona das Propagandamärchen ver- 
mitteln, dass die Ablösung der Menschen durch Ro- 
boter ihrem Schutz diene - das fördert die Akzeptanz 
bei künftigen Arbeitslosen. 


Sterben per SKype 


Wie gesagt, durch die Gorona-Propaganda kehrt 
der bagatellisierte Tod ins Bewusstsein zurück. Ge- 
storben wird zwar nicht mehr als früher, es gibt kei- 
ne Übersterblichkeit- aber die aktuellen Fallzahlen 
werden in jeder Nachrichtensendung so verlesen, 
als könne Freund Hein wie in den Bombennächten 
1944/45 jederzeit an jedermanns Türe klopfen. Und 
genau hier offerieren Big-Tech-Konzerne therapeuti- 
sche Hilfe: Sie ermöglichen den Sterbenden wenigs- 
tens eine Verabschiedung über die sozialen Netz- 
werke. So sagte Star-Friseur Udo Walz per Skype 
seinem Ehemann ein letztes Lebewohl — mehr war 
wegen angeblicher Infektionsgefahr nicht erlaubt. 


Aber Big Tech will den Tod nicht nur lindern, son- 
dern gleich ganz überwinden, so das Versprechen. 
seit der westliche Mensch im Zeitalter der Aufklä- 
rung den Glauben an die Unsterblichkeit der See- 
le verlor, ist er zunehmend bemüht, sein Abbild bis 
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zur Perfektion zu konservieren. Im 19. Jahrhundert 
wurden Fotografie, Tonaufnahme und schließlich der 
Film erfunden. Ein Filmarchiv, das ist ein Totenreich, 
angefüllt mit vergangenen Personen und Augenbli- 
cken. Aber auch hier bleibt der «moderne Prome- 
theus» (Mary W. Shelley) nicht stehen. Warum soll- 
te man nur perfekte Abbilder erstellen — und nicht 
auch Iote erwecken? 


seit 200 Jahren spukt die Figur des Dr. Franken- 
stein in den Köpfen visionärer Forscher. Inzwischen 
hat der Mad Scientist die Informatik für sich ent- 
deckt und ein kybernetisches Menschenbild ent- 
worfen: Die biochemischen Prozesse des Körpers 
dienen dem Austausch von Informationen. Das gilt 
auch für die geistig-seelischen Vorgänge im Ge- 
hirn. Ließen die sich digital rekonstruieren, würde 
der Mensch, so sagen sie, auferstehen. Vier Milliar- 
den Jahre Homo sapiens auf Kohlenstoffbasis sind 
genug — jetzt sollen Geist und Seele auf die Fest- 
platte wechseln. Genau daran arbeitet die Silicon- 
Valley-Avantgarde. Yuval Harari warnte in seinem 
Homo Deus (2015): Nichts wäre schlimmer als der 
Erfolg dieser Unternehmung. Hochintelligente And- 
roiden könnten rasch die Herrschaft über die Men- 
schen erlangen. 


Digitale Zombies 


Aktuell, passend zur Todesdrohung der Gorona- 
Demiurgen, bietet Microsoft eine Art Kompromiss 
zwischen digitaler Konservierung und Auferstehung: 
die Wiederbelebung von Verstorbenen in Chatbots! 
Das von Bill Gates und Paul Allen gegründete Unter- 
nehmen sammelt dazu alle digitalen Spuren, die der 
Verstorbene im Netz hinterlassen hat: Algorithmen 


destillieren sein Äußeres aus Foto- und Filmpostings, 
seine Stimme aus Podcasts, sein Denken, seine Vor- 
lieben, Wortwahl und Ausdrucksformen aus Klicks, 
Likes und Kommentaren. Mit dieser Rekonstruktion 
— wahlweise in 2- oder 3-D-Format - können die Hin- 
terbliebenen kommunizieren. Der digitale Schatten 
reagiert gemäß der errechneten Persönlichkeit. Frei- 
lich funktioniert das Erstellen eines solchen Doubles 
nur bei verstorbenen Online-Junkies — bei Personen 
also, die reichlich Spuren im Web hinterlassen ha- 
ben. Internet-Abstinenzler sind dagegen zum ewi- 
gen Verschwinden verdammt. Aber bieten solche 
Digital-Zombies den Angehörigen überhaupt aus- 
reichenden Trost? Wohl kaum. Mag dieses Verfah- 
ren im Lauf kommender Jahrzehnte auch perfektio- 
niert werden, sodass Oma und Opa auf Knopfdruck 
als Hologramm erscheinen: Mehr als die seelenlose 
Light-Version des verlorenen Originals ist dennoch 
nicht zu erwarten. Laut Russia Today waren die Re- 
aktionen in sozialen Netzwerken auf die Chatbot- 
Zombies nicht gerade euphorisch. Manche fürch- 
teten, dass die Microsoft-Doubles plötzlich über 
Werbung und Sonderangebote sprechen würden... 





Microsoft will Verstorbene in 
Uhatbots erwecken. 





Nein, die Todesfurcht westlicher Menschen, die 
dem al-Qaida-Chef Osama bin Laden so deutlich 
aufgefallen war, lässt sich mittels Technik nicht lin- 
dern. Aber wenn die Politik sie hochkocht, wird sie 
sich schreckliche Ventile suchen. Wer sie triggert, 
der stiftet Wahn, stiftet Wüste, stiftet Wut. = 





Majakowskis 
Auferstehung 





Ein prominentes Beispiel für 
den Glauben an die Franken- 
stein-Mythologie findet sich bei 
dem russischen Revolutions- 
dichter Wladimir Majakowski. 
Auch er hoffte, dass Wissen- 
schaftler einmal Tote erwecken 
könnten — wenn nicht jetzt, so 
doch in der Zukunft. Deshalb 
flehte er 1923 in seinem Werk 
P&to ın einer Bittschrift einen 
künftigen Genossen Chemiker 
an, Ihn aus den Fesseln des To- 
des zu befreien. 


«Erwecke wenigstens dafür, 
dass ich als Dichter / dich er- 
wartet habe, den Alltagsunsinn 
weggeworfen habe! / Erwecke 
mich wenigstens dafür! / Er- 
wecke - ich will das Meine zu 
Ende leben!» 


seit seinem Todestag, dem 14. 
April 1930, wartet Wladimir 
Majakowski auf diese Erwe- 
ckung. Heutzutage hätte er sich 
an einen Genossen im Silicon 
Valley gewandt. Wahrschein- 
lich ebenso vergeblich. 


Wladimir Majakowski, Avantgarde- 
Künstler und Agitator der Bolsche- 
wiki, hatte unter Stalin schlechte 
Karten und erschoss sich 1930. 
Foto: CCO, Wikimedia Commons 


Verstorbene sollen als Hologramm 

wiederbelebt werden — so wie hier 

Michael Jackson bei der Sılvester- 

party 2015 ın den Straßen der kroa- 

tischen Hafenstadt Zadar. Foto: pic- ® 

ture alliance / PIXSELL — 
09 
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Masterminds des Great Reset 


_ von Gerhard Wisnewski 


Ende Januar traf sich das Weltwirtschaftsforum und beriet über 
den Great Reset - den großen Rückbau der Industriegesellschaft 
im Zeichen von Corona. Unser Autor lauschte - virtuell wie alle 
anderen - mit, was die Mächtigen vorhaben. 





«\Nir können nicht 
abwarten, Dis die 
nachste Pandemie 
kommt.» 

Ursula von der Leyen 





sie leben in ihrer eigenen Welt, unsere Konzern- 
chefs, Regierungschefs, Präsidenten und Kommis- 
sionspräsidenten. Iraf sich das Weltwirtschaftsfo- 


rum (WEF) bisher jedes Jahr im abgehobenen Skiort 


Davos, um dort eine Art Olymp der globalen Möch- 


tegern-Eliten zu errichten, saß man diesmal, vom 
25. bis 29. Januar 2021, wie Otto Normalbürger 


vor den Videokacheln des Zoom-Systems. Auf die- 
se Weise sprachen unter anderem Chinas Staats- 


präsident Xı Jinping, sein russischer Amtskollege 


Wladimir Putin, UNO-Generalsekretär Antonio Gu- 


terres, EU-Kommissionspräsidentin Ursula von der 
Leyen, der französische Staatspräsident Emmanuel 


Macron und Bundeskanzlerin Angela Merkel. Ob vir- 


tuell oder nicht - die Phrasen waren dieselben wie 
früher: Ein Haufen Don Quichottes, die nur unser 


Bestes wollen und dafür heldenhaft gegen eingebil- 
dete Monster reiten. Die Romanfigur Don Quichotte 
war bekanntlich nicht in der Lage, «zwischen Dich- 
tung und Wahrheit zu unterscheiden. Er steigt auf 
sein klappriges Pferd Rosinante und kämpft unter 
anderem gegen Windmühlen», die er als Feinde ima- 
giniert (Wikipedia). Genau wie die Teilnehmer des 
Weltwirtschaftsforums, nur dass diese ihre Wind- 
mühlen selbst geschaffen haben, um die Bevölke- 
rung zu erschrecken und zur Kasse zu bitten. 


Die Reise in den Korporatismus 


Das WEF, das die Weltpolitik maßgeblich mit- 
bestimmt, ist eine durch nichts legitimierte priva- 
te Stiftung, deren Gründer (der Deutsche Klaus 
Schwab) dem Durchschnittsbürger bis vor Kur- 
zem weitgehend unbekannt war und deren Finan- 
zen selbst laut Wikipedia undurchsichtig sind. Am 
besten beschreibt man das Ganze als ein Nest des 
Korporatismus, in dem sich die größten Konzerne 
der Welt mit staatlichen Stellen zusammentun, um 
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unser Geld zu kassieren und unser Leben von mor- 
gen zu dirigieren. Kleine Leute haben dort nichts ver- 
Ioren und auch nicht kleine oder mittlere Firmen: Das 
typische Mitglied des Davoser Klubs «ist ein globa- 
les Unternehmen mit einem Umsatz von über fünf 
Milliarden US-Dollar» (Wikipedia). 


Korporatismus ist eine Art Konzernsozialismus, 
bei dem wirtschaftliche und staatliche Monopolisie- 
rung Hand in Hand gehen. Sowohl Regierungen als 
auch Unternehmen lieben diese Form der Konzent- 
ration, denn sie garantiert die alleinige Macht. Oder 
mit anderen Worten: die Diktatur. «Das Weltwirt- 
schaftsforum ist die internationale Organisation für 
Ööffentlich-private Zusammenarbeit», heißt es ver- 
blüffend offen auf der Webseite des \WEF selbst. 
Und «öffentlich-private Zusammenarbeit», englisch 
Public Private Partnership, ist gleich Korporatismus 
und damit gleich Faschismus — wie Mussolini ge- 
sagt haben soll: «Der Faschismus sollte Korporatis- 
mus heißen, weil er die perfekte Verschmelzung der 
Macht von Regierung und Konzernen ist.» 


Im Zusammenhang mit Corona bekannte sich 
von der Leyen uneingeschränkt zu diesem Modell: 
«Deshalb meine ich, dass wir uns mit einer neuen 
Form gemischter Partnerschaften [aus Privatsektor 





und Staat] vorbereiten sollten, damit wir vor dem 
nächsten großen Risiko geschützt sind. Dies ist 
unser Konzept für die Zusammenarbeit in der Welt 
von heute. Wir müssen die Innovationskraft und die 
Kapazitäten des Privatsektors mit der langfristigen 
Vision und den Finanzierungsmöglichkeiten des öf- 
fentlichen Sektors zusammenführen.» Das heißt: 
Milliarden Steuergelder ın die Konzerne pumpen. 
Vorwand ist der angebliche Seuchenschutz: «In die- 
sem Sinne wird Europa ein Programm vorschlagen, 
mit dem wir uns gegen Gefahren wie Pandemien 
wappnen können. (...) Dieses neue Programm wird 
proaktiv sein. Wir können nicht abwarten, bis die 
nächste Pandemie kommt. Dieses neue Programm 
ist daher auf Dauer angelegt.» Übersetzt: Die Phar- 
ma-Industrie hat ausgesorgt, da sie ab nun direkt 
vom Staat (in diesem Fall: von der EU) finanziert 
wird — ja, indem sie mit dem Staat verschmilzt und 
so auch hoheitliche beziehungsweise amtliche Be- 
fugnisse erhalten wird wird (zum Beispiel über die 
von ihr gesponserte WHO). Das alles geschieht na- 
türlich nur zu unserem Schutz... In Wahrheit ist es 
Schutzgelderpressung. 


Das größte aller Phantome heißt Corona: eine 
«Jahrhundertkatastrophe, ein Jahrhundertnatur- 
ereignis», so Sancho Panza Angela Merkel in ihrer 
Rede. Die anderen Phantome heißen CO2-Ausstoß, 
Klimawandel, Nationalismus, Unilateralismus, man- 
gelnde Digitalisierung. Und so versammelten sich 
die Don Quichottes, um vereint gegen die Monster 
anzugaloppieren, und taten so, als wüssten sie nicht, 
dass diese Ungeheuer von ihrem eigenen Wissen- 
schaftsapparat geschaffen wurden, insbesondere 
Pandemien und «anthropogener Klimawandel». Die 
Brandstifter als Feuerwehr... Wobei — anders als 
bei Don Quichotte — Wahnsinn nicht leicht von Hin- 
terhältigkeit und Heuchelei zu trennen ist: Manche 
beim \WEF werden wohl wirklich an Corona glau- 
ben, andere haben die Windmühlen selbst geschaf- 
fen, und wieder andere wissen Bescheid, sagen aber 
nichts. 


Störenfried Putin 


Nichts da, meinte die Süßholz raspelnde Dulci- 
nea der Scheinheiligkeit, Frau von der Leyen, und 
dankte ihrem «Klaus» (Schwab): Sein Weltwirt- 
schaftsforum stelle auch in diesem Jahr «die rich- 
tigen Fragen». Die Kommissionspräsidentin selbst 
ist mit Ihrem New Green Deal begeistert dabei, vor 
allem die europäische Wirtschaft mit immer neuen 
Auflagen, Grenzwerten und absurden Umweltzielen 
zu rulnieren — schon bei der Bundeswehr hat sich 
die frühere Verteidigungsministerin als Abrissbirne 
einen Namen gemacht. »Europa hat sich zum Ziel 
gesetzt, als erster Kontinent bis 2050 klimaneutral 
zu werden», setzt von der Leyen die Waffe an die 
Schläfe unseres Kontinents. 
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Das andere Jahrbuch 







GERHARD WISNEWSKI 


verheimlicht 
vertuscht 
vergessen 


Was 2020 nich in der leitung Stand 
KORP 





Wisnewskis Bestseller ist auch 
unter compact-shop.de erhältlich. 
Foto: KOPP-Verlag 


_ Gerhard Wisnewski (*1959) ver- 
öffentlichte eine Reihe investiga- 
tiver Bücher und Filmreportagen, 
unter anderem für den WDR und 
das ZDF. Zu seinen Bestsellern 
zahlen «Das RAF-Phantom» 
(1992), «Mythos 9/11 [2004) und 
«Jörg Haider: Unfall, Mord oder 
Attentat?» [2009). Regelmäßig 
erscheint sein Jahrbuch «\/erheim- 
licht - Vertuscht - Vergessen», 
dessen aktuelle Ausgabe unter 
compact-shop.de erhältlich ist. 





«ES besteht die 
befahr ... eines 
Krieges aller gegen 
alle.» \Nladimir Putin 





Bild links: Hat man den Eierkopf 
nicht schon in James-Bond-Filmen 
gesehen? Aber leider ist der Böse- 
wicht, der den Globus unter Kon- 
trolle bekommen will, in diesem 
Fall ganz real: Klaus Schwab, Chef 
des Weltwirtschaftsforums, bei der 
diesjährigen (virtuellen) Tagung sei- 
ner imperialen Truppe. Foto: World 
Economic Forum / Pascal Bitz 


Buch des Monats 
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Max Otte 


Die Krise hält 
sich nicht an 
Regeln 


Top-Ökonom Max Otte, der 
die Finanzkrise 2008 voraus- 
gesagt und Ende 2019 einen 
Weltsystemcrash angekün- 
digt hatte, gibt in seinem 
neuen Buch Antworten auf 
wichtige Fragen: Wie geht es 
nach Corona weiter? Kommt 
eine Inflation? Wie kann man 
das Schlimmste verhindern? 
Holen sie sich guten Rat vom 
Fachmann. 
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Kurz zusammengefasst: Die Tagung des Welt- 
wirtschaftsforums vom 25. bis 29. Januar war eine 
gespenstische Veranstaltung und ein Festival der 
Hirngespinste. Die Teilnehmer galoppierten durch 
ein Potemkinsches Dorf aus Windmühlen, und nur 
wer sich Mühe gab, konnte hinter all den Sonn- 
tagsreden, Allgemeinplätzen, Ergebenheitsadres- 
sen, Andeutungen und Verklausulierungen ein Zip- 
felchen Wahrheit erkennen, und dieses Zipfelchen 
lässt erschrecken. Denn es besagte, dass die Don 
Quichottes weitermachen werden, bis der Gaul tot 
ıst- nämlich die Bevölkerung. Und genau das ist ja 
von einigen gewollt, nämlich die Reduzierung der 
planetaren Population und die Errichtung einer glo- 
balen digitalen Diktatur nach chinesischem Vorbild. 
Das war der Elefant im virtuellen Raum, über den 
niemand sprach. 





«Die Welt wird nie wieder SD Sein, 
wie sie einmal War.» Xi Jinping 





Corona ist nur ein Godewort und ein Sündenbock 
für die in Wahrheit durch das Finanz-Kasino verur- 
sachte Wirtschaftskatastrophe und die in schwin- 
delerregende Höhen getriebene Verschuldung, für 
die explodierende Geldmenge, drohende Enteig- 
nung und Hyperinflation. Denn an dem, was nun 
kommt, wollen die Damen und Herren von Davos 
auf keinen Fall schuld sein. Nein, in den Geschichts- 
büchern soll «Pandemie» stehen: Nur durch Coro- 





Seit Mao erreichte keiner seiner Vorgänger eine solche 
Machtfülle: Der chinesische Staats- und Parteichef Xi Jinping. 
Foto: picture alliance / Xinhua News Agency 


na wurde dieser Crash verursacht, wodurch denn 
sonst. Der russische Präsident Wladimir Putin kam 
der Wahrheit noch am nächsten, indem er die «Pan- 
demie» eben nicht als Ursache, sondern nur als 
einen Faktor der Verschärfung «der Probleme und 
Ungleichgewichte» sah, die sich schon «zuvor auf 
der Welt gebildet haben»: «Es besteht die Gefahr, 
dass wir vor einem gewaltigen Zusammenbruch der 
globalen Entwicklung stehen werden, der mit einem 
Krieg aller gegen alle und dem Versuch verbunden 
sein wird, die eigenen Widersprüche durch die Be- 
nennung von internen und externen Feinden zu ka- 
schieren.» Ein Seitenhieb auf Sancho Panza Mer- 
kel und ihre Nawalny-Propaganda gegen Russland. 


Es drohe aber, so Putin, «nicht nur die Zerstörung 
traditioneller Werte, wie etwa der Familie, die wir 
ın Russland hochhalten, sondern auch von funda- 
mentalen Freiheiten wie des Rechts zu wählen und 
des Rechts auf Privatsphäre». Für den Kreml-Chef 
gibt es zwar «keine direkten Parallelen in der Ge- 
schichte». Aber man könne «die aktuelle Situation 
mit den 1930er Jahren» vergleichen. Was sehr vor- 
sichtig ausgedrückt ist — denn historisch gesehen 
befinden wir uns bereits im Jahr 1934. Die Gleich- 
schaltung und die globale Machtergreifung der to- 
talitären Strukturen fanden schon vor einem Jahr 
statt, zu Beginn der P(lJandemie. 


Auf Linie mit Xi Jinping 


Merkel will «eine neue Qualität hinsichtlich der 
Investitionen Europas in China und Chinas in Europa 
erreichen». Das heißt, Europa wird Geld nach Chi- 
na pumpen, und China wird mit europäischem Geld 
die Resterampe der europäischen Wirtschaft leer 
kaufen. Spricht sie von der «Stunde des Multilate- 
ralismus», also der Globalisierung, redet Xi Jinping 
von der «Fackel des Multilateralismus». Man müsse, 
so wiederum Merkel, auch die WHO stärken, also 
die maßgeblich von China mitfinanzierte Komman- 
dozentrale der sogenannten Pandemie. «Deshalb ist 
es eine sehr gute Botschaft, dass die Vereinigten 
Staaten von Amerika nach dem Amtsantritt von Joe 
Biden wieder Mitglied der WHO sind und bei der 
WHO mitarbeiten», so die Kanzlerin. Das heißt: Der 
Globus ist nun wieder auf Linie. Aber auch «nach Co- 
rona», Talls es eine solche Zeit geben sollte, wird die 
Drangsalierung der Bevölkerung und der (vor allem 
mittelständischen) Wirtschaft nicht aufhören, denn 
da wäre ja noch die angeblich menschengemach- 
te Erderwärmung: «Wenn wir die Verwundbarkeit 
durch den Klimawandel wirklich überwinden wol- 
len, dann müssen wir harte politische Maßnahmen 
durchführen, bei denen wir die Menschen mitneh- 
men müssen.» Das heilt, nach dem Corona-Lock- 
down kommt der CO2-Lockdown. Der Totalitarismus 
soll weitergehen. Wie Xı Jinping sagte: «Die Welt 
wird nie wieder so sein, wie sie einmal war.» 
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Flughafen Schanghai, 23. November 2020: Eingepfercht und 
bewacht warten Angestellte auf ıhren Covid-Test. Foto: pic- 
ture alliance / ASSOGIATED PRESS 


Der chinesische Staatschef ist ein besonders 
beeindruckendes Beispiel für Orwell’sches Doppel- 
denk, denn er will die sogenannte Pandemiekon- 
trolle und das Wirtschaftswachstum «parallel vo- 
ranbringen» — zwei Dinge, die sich ausschließen 
(außer bei der Pharmaindustrie). Dabei müsse man 
«ideologische Vorurteile über Bord werfen», wobei 
er wahrscheinlich Vorurteile gegen seine kommunis- 
tische Digital-Diktatur meint. Anlass zur Sorge soll 
witzigerweise der Versuch sein, «Zivilisationen zu 
hierarchisieren und anderen die eigene Geschichte, 
Kultur oder Gesellschaftssysteme aufzuzwingen» — 
etwas, woran er selbst mit Nachdruck arbeitet. «Wir 
sollten die Entwicklungskluft zwischen Industrie- 
und Entwicklungsländern überwinden», was allein 
schon durch den Abriss der westlichen Industrielän- 
der gelingen wird: nur anders als die meisten glau- 
ben, nämlich nicht durch Entwicklung der Armen, 
sondern durch Rückentwicklung der Wohlhabenden. 


Pandemien wie Corona kehrten immer wie- 
der, daher sei es an der Zeit, «die globale Gesund- 
heitsgovernance zu stärken», sagte er; also die 
korporatistische Hygienediktatur von WHO und 
Pharmakonglomeraten. Und weiter: »Die Essenz des 
Multilateralismus besteht darin, Angelegenheiten 
von globaler Bedeutung durch gemeinsame Kon- 
sultationen zu behandeln» — Angelegenheiten, die 
erst fahrlässig (Finanzkrise) und dann künstlich (Co- 
rona-Krise) geschaffen und projiziert wurden. Und 
dann als Treppenwitz: «Auf keinen Fall darf unter 





dem Deckmantel des Multilateralismus Unilateralis- 
mus praktiziert werden», also genau das, was China 
durchexerziert, indem es das eigene Gesellschafts- 
modell unter dem Deckmantel des Multilateralis- 
mus global durchsetzen will. 


Noch ein Elefant 


Am Schluss nur noch eine Frage: \Wo waren 
eigentlich die Amerikaner? Letztes Jahr, beim 50. 
Treffen des WER, hielt der ungeliebte US-Präsident 
Donald Irump immerhin noch die Eröffnungsrede. 
Was wäre da erst von seinem medial als Heilsbrin- 
ger aufgebauten Nachfolger zu erwarten gewesen’? 
»Klaus Schwab möchte Joe Biden ans WEF einladen», 
hieß es noch am 28. November 2020 in der Luzerner 
Zeitung. Er erwarte von Biden «einen Schub in Sachen 
Multilateralismus» (Furonews, 19. November 2020). 


Tatsächlich hätte man vor diesem Hintergrund 
auf eine richtungsweisende Rede von Biden oder 
wenigstens seiner Vizepräsidentin Kamala Harris 
wetten können. Aber weder er noch sie tauchten 
auf. Es war ungefähr so, als hätte beim Parteitag der 
KPdsU ein wichtiges Mitglied des Politbüros gefehlt 
- in diesem Fall des globalen Politbüros. Noch merk- 
würdiger als das war aber das peinliche Schweigen 
über diesen Umstand. Nirgends war irgendeine offi- 
zielle Erklärung für die Abwesenheit des US-Präsi- 
denten zu finden. Und auch die Medien schwiegen 
sich darüber aus. Ob Sleepy Joe bei dem für Mai 
2021 anberaumten Folgetreffen in Singapur erschei- 
nen wird: unklar. So gab es beim WEF-Gipfel noch 
einen weiteren Elefanten im virtuellen Raum: den 
Geist des nicht erschienenen Joe Biden. sm 


Milliardäre 
und Milliondre 





«Was ist das WEF? Das Forum 
beschreibt sich selbst als eine 
Plattform für die 1.000 führen- 
den Firmen der Welt. Ihnen 
gehe es darum, eine bessere 
Zukunft zu gestalten. Die Liste 
des Forums umfasst die großen 
multinationalen Konzerne - von 
Alıbaba, Allianz und Amazon 
über Facebook, Royal Dutch 
Shell und McKinsey bis zu Über, 
Walmart und Xiaomi. (...) Tradi- 
tionell treffen in Davos Ent- 
scheider aus der Wirtschaft auf 
politisches Spitzenpersonal. 
Das Forum sei der Ort, an dem 
Milliardäre Millionären erzähl- 
ten, was die Mittelschicht füh- 
le, witzelte einst Jamie Dimon, 
der Chef der größten US-Bank 
JP Morgan, über das alljährlı- 
che Zusammentreffen der glo- 
balen Eliten. (...) Und tatsäch- 
lich waren im vergangenen 
Jahr [2020] von den insgesamt 
rund 2.000 Teilnehmern Bloom- 
berg-Angaben zufolge 119 Mil- 
liardäre — darunter auch Di- 
mon.» (Tagesschau, 25.1.2021) 


Foto: WEF 





«,. dann müssen 
wir harte politische 
Maßnahmen 
durchführen...» 
Angela Merkel 
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Die Gamestop-Story 


_von Johannes Scharf 


Eine Handvoll Nerds brachte die Wall Street zum Schwitzen. Doch 
die Finanzindustrie und Big Tech eilten den Heuschrecken zu Hilfe. 


Stützt sich auf den Börsen-Bären, 
hat den Bullen schon erlegt, jetzt 
ist der Heuschrecken-Iyp dran: Der 
Trump-Boy mit der Knarre ist die 
Symbolfigur der Wallstreetbets 
(Wall-Street-Wetten.) Foto: r/wall- 
streetbets / reddit.com 





Hedgefonds- 
Manager sind 
das Feindbild der 
Reddit-Rebellen. 





Im Forum Wallstreetbets auf Reddit.com treffen 
sich vorwiegend junge Leute, um über das Gesche- 
hen an den Finanzmärkten zu plaudern und Memes 
zu kreieren, die oft viral gehen. Nonchalant ignorie- 
ren die Nerds grundlegende Anlagepraktiken und Ri- 
sikomanagementtechniken. Sie kaufen und verkau- 
fen munter Aktien, spekulieren ins Blaue, und ob der 
Kurs dann rauf oder runter geht, ist ihnen beinahe 
egal. Mancher geht sogar mit seinem Studienkredit 
«all in», wie man unter Zockern sagt. 


Die Amateur- Trader sind bereit, alles zu setzen — 
und vielleicht alles zu verlieren: No risk, no fun! Die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung sieht in ihnen gar 
eine neue Jugendkultur. Sie nennen sich selbstiro- 
nisch «Autisten» oder «Degenerierte», wollen den 
wirklich Verkommenen, den milliardenschweren 
Spekulanten an der Wall Street, aber gerne ans 
Bein pinkeln. Besonders die Hedgefonds-Manager, 
die in einem Jahr bis zu zwei Milliarden US-Dollar 
einstreichen, sind das Feindbild der Reddit-Rebellen. 


Deep Fucking Value greift an 


Im Sommer 2019 wird bekannt, dass der Hedge- 
fonds Melvin Capital auf fallende Kurse der Aktie 
des US-Softwarehändlers Gamestop wettet, sie 





also shortet, wie es in der Fachsprache heißt. Bei 
einem sogenannten Short Sale oder Leerverkauf 
werden Wertpapiere gehandelt, die der Verkäufer 
selbst nur geliehen hat. Um die ausgeliehenen und 
anschließend veräußerten Aktien nach Ablauf der 
vereinbarten Frist zurückgeben zu können, muss der 
Verkäufer die Aktien auf dem Markt zurückkaufen, 
wobei er darauf spekuliert, dass der Preis in der Zwi- 
schenzeit gefallen ist. 


Dass auch andere Hedgefonds den Aktienkurs 
von Gamestop shorten würden, liegt insofern nahe, 
als das Geschäftsmodell der Handelskette keine Zu- 
kunft hat, da immer mehr Menschen ihre Gompu- 
terspiele online herunterladen. Erste Schließungen 
von hunderten Filialen aufgrund der Auslagerung 
des Software-Einzelhandels auf das Internet hat- 
te es schon 2012 gegeben. Weitere hundert Läden 
sind ab 2017 geschlossen worden, und 2019 gibt 
Gamestop bekannt, noch mal 200 Filialen aufgrund 
gefallener Verkaufszahlen dichtmachen zu müssen. 


Zeitweise umfassen die Shorts mehr Wertschrif- 
ten als sich von Gamestop überhaupt auf dem Markt 
befinden. Keith Patrick Gill, ein 34-jähriger Finanz- 
berater aus Massachusetts, der auf Wallstreetbets 
unter dem Nom de Guerre DeepFuckingValue pos- 
tet, häuft gleichsam antizyklisch Kaufoptionen für 
Aktien dertodgeweihten Einzelhandelskette an und 
belegt seine Anteile mit Screenshots. Zwar muss er, 
als die Zahlen für das dritte Quartal 2019 bekannt 
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werden, an einem Tag 50.000 US-Dollar abschrei- 
ben — doch er kauft als Reaktion darauf noch mehr 
Wertpapiere von Gamestop. 


Das zahlt sich aus: Im September 2020 belaufen 
sich seine Buchgewinne infolge eines atemberau- 
benden Kursanstiegs auf knapp eine Million Dollar. 
Hatte man im April 2020 eine Gamestop-Aktie noch 
für unter drei Dollar hinterhergeworfen bekommen, 
kostet das Wertpapier am 28. Januar 2021 — nach- 
dem immer mehr Wallstreetbet-Forenmitglieder es 
DeepFuckingValue gleichtaten — sage und schrei- 
be 480 Dollar. 


Nun kommt es zu einem sogenannten Short 
Squeeze, da die Leerverkäufer dazu genötigt sind, 
Ihre Positionen mit Rückkäufen zu astronomischen 
Preisen aufzulösen. Melvin Capital gerät in die Bre- 
douille — und nur die Finanzspritze einer anderen 
Heuschrecke kann dem Hedgefonds aus der Pat- 
sche helfen. Millionenschwere Manager vergie- 
en im US-Fernsehen Krokodilstränen und gerieren 
sich als Opfer von Marktmanipulation. Die Kleinan- 
leger auf Wallstreetbets sind in Feierlaune — doch 
in diesem entscheidenden Augenblick wechselt die 
Trading-App Robinhood, die die Programmierer Wla- 
dimir Tenev und Baiju Bhatt 2013 entwickelt haben, 
um «die Finanzmärkte zu demokratisieren», die Sei- 
ten. Von jetzt auf gleich unterbindet der Online-Bro- 
ker das Kaufen von Gamestop-Anteilen, nurnoch der 
Verkauf ist möglich. 


Robin Hood wechselt die Seiten 


In Deutschland verfuhren die Online-Broker Tra- 
de Republic und eloro auf gleiche Weise. Auf gut 
Deutsch: Man half den Großen aus der Klemme und 


prellte die Kleinen um ihre Gewinne. Dass sich aus- 
gerechnet Robin Hood mit dem Sheriff von Notting- 
ham ins Bett legt, erhitzte verständlicherweise die 
Gemüter der Reddit-Rebellen, und so wurde die 
nach dem legendären Strauchdieb benannte App 
mit Ein-Stern-Bewertungen gedrückt, bis der Kon- 
zernriese Google eingriff und die Ratings löschte. 


Rasch wurde auch bekannt, dass Robinhood die 
Abwicklung von über 50 Prozent der mit der App ge- 
tätigten Trades an jenen Hedgefonds verkauft, der 
maßgeblich zur Rettung von Melvin Capital beige- 
tragen hat: Gitadel. Da der Kunde bekanntlich König 
ist, verfügt der Hedgefonds somit über einen nicht 
zu unterschätzenden Einfluss auf das Online-Tool. 





Man half den Großen aus der 
Klemme und prellte die Kleinen 
um ihre Gewinne. 





Hinzu kommt, dass auch der Discord-Server von 
Wallstreetbets zeitweise vom Netz genommen wur- 
de — angeblich aufgrund von Verstößen gegen die 
Hatespeech-Statuten und völlig unabhängig von dem 
zeitgleich stattfindenden Short Squeeze. Es bleibt zu 
hoffen, dass das Schmierentheater der Finanzelite 
den rrisikobereiten Kleinanlegern auf Reddit.com die 
Augen öffnet. Statt an den Sportsgeist der Heuschre- 
cken zu appellieren, sollten sie dem Aktiengeschäft 
lieber den Rücken kehren - und in Kryptowährungen 
wie den Bitcoin investieren. Mastermind Elon Musk 
konnte damit Big Tech und Big Business neulich erst 
mal wieder eine lange Nase zeigen. m 





Flying High 





Die Reddit-Kleinanleger haben 
offenbar ein neues Spekula- 
tionsobjekt gefunden: Canna- 
bis-Aktien. Kurz nach dem Kräf- 
temessen mit Hedgefonds bei 
Gamestop schossen die Papiere 
des kanadischen Hanfproduzen- 
ten Sundial Growers um fast 80 
Prozent nach oben, vorbörslich 
waren es später noch um 15 
Prozent. Auch Highflyer-Aktien 
wie Ocugen, Tilray und Aurora 
Cannabis machten einen ge- 
waltigen Sprung. Auf dem Blog 
finanzmarktwelt.de hieß es 
dazu: «Die wilde Trader-Meute 
auf Wallstreetbets spekuliert 
auf eine zunehmende Entkrimi- 
nalisierung von Marihuana auf 
Bundesebene in den USA - vor 
allem unter dem neuen Präsi- 
denten Joe Biden.» Börsenex- 
perten warnen jedoch, dass der 
Hype bald abflauen könnte. 


Cannabis macht die Spekulanten 
high. Foto: Stereo Lights / Shutters- 
fock.com 


Die New Yorker Börse am 2. Feb- 
ruar 2021, als die Aktie von Game- 
stop abstürzte. Foto. picture alli- 
ance / ASSOCIATED PRESS 


_ Johannes Scharf ["1988) ist 
Deutsch-Amerikaner, stammt aus 
Richmond/Virginia und wuchs am 
Bodensee auf. Derzeit absolviert 
er einen Master-Studiengang der 
Geschichte in Mannheim. In den 
vorherigen LOMPALT-Ausgaben 
erschien seine zweiteilige London- 
Reportage. 
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_ von Sven Reuth 


Corona-Impfung, Monsanto 


Urknall im Labor 








-Mais und Klonschaf Dolly: 


Die Gentechnik ist zur Arena der Gottspieler verkommen. 
Der fromme Sinn ihres Urahns ist kaum noch zu fassen. 





Mendels 
\/ererbungslehre 
schlummerte lange 
/eitin der 
Schublade. 








Johann «Gregorius» Mende!. 
Foto: CCO, Wikimedia Commons 


Ingolstadt zu Beginn des 19. Jahrhunderts: Es 
ist ein trüber Novemberabend, Regen prasselt aufs 
Dach, als Viktor Frankenstein in seiner Werkstatt ein 
Experiment wagt, für das er zuvor «Gebeine aus Lei- 
chenhäusern» gesammelt hatte. Heimlich hatte er 
sich in «Seziersaal und Schlachthaus» bedient, die 
Einzelteile neu zusammengesetzt. Nun liegt vor ihm 
ein Homunkulus, den er mithilfe einer elektrischen 
Apparatur zum Leben erweckt. Doch sein Werk lässt 
Ihn erschaudern, denn er hat keinen Menschen er- 
schaffen, sondern ein Ungeheuer, dessen Glieder 
krampfhaft zittern. Dass er versucht hat, Gott zu spie- 
len, wird sich für den Wissenschaftler bitter rächen. 


Das fiktive Szenario wurde durch Mary Shelleys 
Schauergeschichte Frankenstein weltberühmt. Der 
erstmals 1818 veröffentlichte Roman gilt heute als 
Klassiker der Weltliteratur. Was weniger bekannt 
ist: Die britische Autorin verarbeitete mit ihrer Erzäh- 
lung einen Albtraum, aus dem sie im Sommer 1816 
schweißgebadet erwacht war. Ihn ihm hatte sie ge- 
sehen, wie ein Student einen von ihm zusammenge- 
setzten Körper durch einen Funken lebendig werden 
ließ. Shelley hielt sich zu dieser Zeit am Genfer See 
auf und schmökerte an regnerischen Tagen gern in 
einer Sammlung deutscher Gespenstergeschichten. 


Das Ihema eines von allen menschlichen und 
religiösen Bindungen befreiten wissenschaftlichen 
Fortschritts lag damals schon in der Luft. Der italie- 
nische Arzt Luigi Galvani experimentierte mit der 
Elektrostimulation von Froschmuskeln, der badische 
Anatom Franz Joseph Gall veröffentlichte eine um- 
fassende Untersuchung des menschlichen Gehirns, 
das er in 27 «Organe» unterteilte. Bald, so waren 
sich viele sicher, würde der Mensch der Natur ihre 
letzten Geheimnisse entreißen. Es sollte allerdings 
noch einige Jahrzehnte dauern, bis ein böhmischer 
Mönch den entscheidenden schritt vollzog — und 
mit der Genetik den Grundstein legte. 


Durchbruch im Klostergarten 


Johann Mendel wird im Juli 1822 in Heinzendorf 
im nordöstlichen Mähren als Sohn eines Fronbauern 
geboren. Die harte Arbeit lässt der Familie kaum Frei- 
zeit, doch wenn, dann geht man in den Obstgarten 
mit seinen Bienenstöcken. Der größte Wunsch des 
Jungen ist es, später einmal ein Studium der Botanik 
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aufzunehmen. Doch obwohl seine Schwester There- 
sia auf einen Teil ihres Erbes verzichtet und Johann 
nur Quartiere mit halber Kost bezieht, stellt sich nach 
einem schweren Unfall des Vaters heraus, dass die 
Familie die Kosten für seine Ausbildung an der Uni- 
versität Olmütz nicht weiter finanzieren kann. Nun 
geht der junge Mann einen radikalen Schritt, um sei- 
ne materielle Existenz zu sichern: Er tritt ins Augusti- 
nerkloster St. Thomas in Brünn ein, wo er den Ordens- 
namen Gregorius annimmt. Für einen wissbegierigen 
jungen Menschen könnte es im damaligen Kaiser- 
reich Österreich kaum einen besseren Ort geben: Die 
Oberen der Abtei zählen zur akademischen Elite des 
Landes und sind bekannte Orientalisten, Philosophen 
oder Musikwissenschaftler. Auch die naturwissen- 
schaftlichen Neigungen der Mönche werden groß- 
zügig gefördert. So kann Mendel ab 1851 in Wien 
bei Christian Doppler, dem ersten österreichischen 
Professor für Experimentalphysik, studieren. Mitte 
der 1850er Jahre gibt ihm Abt Gyrill Franz Napp den 
Auftrag, die Vererbung in der Flora zu erforschen. 


Bruder Gregorius stürzt sich mit Feuereifer in die- 
se Aufgabe und baut zwischen 1856 und 1864 etwa 
28.000 Erbsenpflanzen im Garten des Klosters an. 
Zur Ordnung seiner Resultate bedient er sich der 
neuesten mathematischen und statistischen Ver- 
fahren, die er sich zuvor in Wien angeeignet hat- 
te. 1865 trägt Mendel in dem von ihm gegründeten 
Naturforschenden Verein Brünn die Ergebnisse sei- 
ner Arbeit vor und offenbart dort erstmals jene Ge- 


setze, die später seinen Namen erhalten: Laut Uni- 
formitätsregel sind die Nachkommen der Eltern mit 
Blick auf die untersuchte Eigenschaft alle gleich. Der 
Spaltungsgrundsatz wiederum besagt, dass die in 
der ersten Generation vereinigten Merkmale sich 
in der zweiten wieder trennen können. Werden Or- 
ganismen gekreuzt, die sich in mehr als einer Hin- 
sicht unterscheiden, gilt die Unabhängigkeitsregel. 
Dann wird jede Anlage autonom von einer anderen 
weitervererbt. 


Bis heute wird auf der ganzen Welt die Nutz- 
pflanzenzucht auf der Basis dieser Erkenntnisse be- 
trieben. Und hätte nicht Charles Darwin Mendels 
sendung mit dessen 1866 publiziertem Buch Versu- 
che über Pflanzen-Hybriden ungeöffnet liegen gelas- 
sen, wäre wohl schon im 19. Jahrhundert eine kom- 
plette Evolutionstheorie entstanden. So aber drohte 
die Arbeit des Augustinermönchs wieder in den Tie- 
fen des Vergessens zu verschwinden, zumal Gre- 
gorius 1868 zum neuen Abt des Klosters gewählt 
wird und deshalb keine Zeit mehr für weitere For- 
schungen hat. 


Affenmenschen für Stalin 


Unabhängig davon zieht der Vererbungskom- 
plex immer stärkeres wissenschaftliches Interesse 
auf sich. Insbesondere im Deutschen Reich gelin- 
gen weitere Durchbrüche: 1882 entdeckt der an der 
Universität Kiel lehrende Zellbiologe Walther Flem- 


ming bei der mit einem Lichtmikroskop vorgenom- 


menen Untersuchung von Salamanderlarven dünne 


Fäden in deren Zellkernen. Es sind die Chromoso- 


men, auf denen — was der Forscher damals noch 


nicht weiß — die Erbinformationen gespeichert sind. 
Wenig später spricht der in Freiburg lehrende Bio- 


Ioge August Weismann von «Determinanten», um 
damit die grundlegenden materiellen Einheiten der 
Vererbung zu bezeichnen. Am Ende setzte sich aber 


der 1909 von dem dänischen Botaniker Wilhelm Jo- 


hannsen geprägte Begriff «Gen» durch. 


Wenige Jahre zuvor war das Werk Mendels von 


Wissenschaftlern in Deutschland, Österreich-Un- 
garn und den Niederlanden unabhängig voneinan- 
der wiederentdeckt worden. Gelehrte auf der gan- 


zen Welt sind sich nun einig, dass hier eine neue 
und mächtige Forschungsdisziplin gerade entsteht. 


Als deren Tragik stellt sich allerdings heraus, 
dass sie sich in dem nach dem Ersten Weltkrieg be- 
ginnenden Kampf der Ideologien als äußerst miss- 


brauchsanfällig erweist. In der frühen Sowjetunion 


machen die Bolschewiki mit brutaler Offenheit deut- 


lich, dass es ihnen nicht nur im geistigen, sondern 
auch im biologischen Sinne um die Schaffung einer 
neuen Spezies geht. Pawel Blonski, Kommissar für 


Volksaufklärung, stellt schon 1922 im staatsoffiziel- 
len Lehrbuch für Pädagogik fest: «Neben der Pflan- 
zen- und Viehzucht muss es eine weitere Wissen- 


schaft dieser Art geben: die Menschenzucht.» 





Der Mensch - nur eine Variable 
seiner DNS, auflösbar in Nullen 
und Einsen? Foto: metamorworks / 
Shutterstock.com 





«Der durchschnitt- 
liche Menschen- 
typ wird sich 
auf das Niveau 
von Aristoteles, 
Goethe und Marx 
erheben.» 

Leo Irotzki 
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«Molekulares 
Auschwitz» 


Es gibt wohl keinen zweiten 
Wissenschaftler im 20. Jahr- 
hundert, dessen Biografie mit 
der von Erwin Chargaff ver- 
gleichbar wäre. 1905 als Sohn 
jüdischer Eltern im österrei- 
chisch-ungarischen Galizien 
geboren, emigrierte er in den 
1930er Jahren in die USA, wo 
er Ende der 1940er Jahre die 
biochemische Zusammenset- 
zung der DNA entschlüssel- 

te und damit die entscheiden- 
de Vorarbeit zur Entdeckung der 
Doppelhelix leistete. Nach sei- 
ner Emeritierung an der New 
Yorker Golumbia University be- 
gann er ein zweites Leben als 
brillanter Essayist, der in Schrif- 
ten wie Kritik der Zukunft oder 
Das Feuer des Heraklit gegen 
die Hybris der modernen Na- 
turwissenschaften Stellung be- 
zog. Er schrieb unter anderem 
für die von Ernst Jüngers Bru- 
der Friedrich Georg herausge- 
gebene Zeitschrift Scheide- 
wege und äußerte zur moder- 
nen Gentechnik: «Was ich sehe, 
ist ein gigantisches Schlacht- 
haus, ein molekulares Ausch- 
witz, in dem hochwertige Enzy- 
me, Hormone und dergleichen 
anstatt von Goldzähnen extra- 
hiert werden.» 


Die Entdecker der DNA zeigen 1953 
ein Modell der typischen Doppelhe- 
lix-Struktur: James Watson (links) 
und Francis Crick hatten sich 1951 
in Cambridge getroffen. Foto: Gon- 
ville & Gaius College 


_ Sven Reuth (*1973) ist Diplom- 
Ökonom und schreibt in COMPACT 
hauptsächlich zu wirtschafts- 
politischen Themen. In Ausgabe 
1/2021 befasste er sich mit dem 
russischen Corona-Impfstoff 


© Sputnik V. 
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Leo Irotzki, neben Lenin wichtigster Führer der 
Bolschewiki während des russischen Bürgerkriegs, 
sekundiert in seiner 1929 erschienenen Autobiogra- 
fie Meın Leben: «Der durchschnittliche Menschen- 
typ wird sich auf das Niveau des Aristoteles, Goe- 
the und Marx erheben. Und über dieser Gebirgskette 
werden neue Gipfel aufragen.» Bald schon greift rei- 
ner Übskurantismus um sich: Der rote Frankenstein 
Ilja Iwanow unternimmt 1927 in der guineischen 
Hauptstadt Conakry im Auftrag Stalins den Versuch, 
schimpansenweibchen mit menschlichem Sperma 
zu befruchten, um so unbesiegbare Mensch-Affen- 
Mischwesen für die Armee zu schaffen und die bib- 
lische Schöpfungsgeschichte zu widerlegen. 


Als dieses Experiment fehlschlägt, folgt die 
nächste ideologische Verirrung: Der Pflanzenzüchter 
Trofim Lyssenko behauptet, dass sozial errungene 
Eigenschaften ins Erbgut transformiert und auf die 
nächste Generation übergehen würden. An dieser 
vermeintlich bahnbrechenden Erkenntnis halten die 
Sowjets zwei Jahrzehnte lang fest und wähnen sich 
auf dem Weg zu einem goldenen Zeitalter. Die Exis- 
tenz von Genen wird geleugnet, wer widerspricht, 
muss mit dem Schlimmsten rechnen. So wird Niko- 
lai Wawilow, der international renommierte Präsi- 
dent des Weltkongresses der Genetiker, 1940 we- 
gen der Verbreitung einer «anti-evolutionistischen 
genetischen Konzeption» verhaftet — er verhungert 
1943 im Gefängnis von Saratow. 


Das entschlüsselte Geheimnis 


Während die ernst zu nehmenden sowjetischen 
Biologen langsam, aber sicher in den Mühlen des 
Großen Terrors zerrieben werden, gelingen den nach 
den klassischen Methoden des Experiments und der 
Beobachtung arbeitenden Wissenschaftlern in der 


westlichen Welt atemberaubende Durchbrüche: 
1931 erbringt die US-Amerikanerin Barbara Mctlin- 
tock den endgültigen Beweis, dass die Gene auf den 
Chromosomen liegen. 13 Jahre später präzisieren 
ihr Landsmann Maclyn McGarty sowie die beiden 
Kanadier Oswald Avery und Colin MacLeod diese 
Entdeckung dahingehend, dass sie die Desoxyribo- 
nukleinsäure (DNS; englisch: DNA) als konkreten 
Träger der Erbinformation lokalisieren. 





\Natson und Lrick verkündeten die 
Entdeckung der DNA-Doppelhelix 
in ihrer Stammkneipe. 





An einem Samstag Ende Februar 1953 stürmen 
der damals 24-jährige US-Molekularbiologe James 
D. Watson und sein zwölf Jahre älterer britischer 
Kollege Francis H.C. Grick ihre Stammkneipe Ea- 
gle in der englischen Universitätsstadt Cambridge, 
um den Gästen lautstark zu verkünden, dass sie in 
ihrem Labor das Geheimnis des Lebens entschlüs- 
selt hätten. Tatsächlich hatten sie entdeckt, dass 
eine raffiniert ineinander verschlungene DNA-Dop- 
pelspirale auf molekularer Ebene die Grundstruktur 
der Vererbung bildet. Fortan sollten Wissenschaft- 
ler die Grundlagen des Lebens nicht nur erforschen, 
sondern auch verändern können. 


Lesen Sie im zweiten Teil unserer kleinen Ge- 
schichte der Gentechnik in der nächsten Ausgabe, 
wie in den Laboren Chimären und transgene Tiere 
herangezüchtet und die Grundlagen zu den mRNA- 
Impfstoffen gelegt wurden. m 
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Urlaub vom Lockdown 


Nichts wie weg: Zu Tausenden fliehen Deutsche aus dem Land, um anderswo 
das Leben zu genießen, wie es früher einmal war. Vier COMPACT-Autoren 
berichten aus vier Ländern. 


Michael Vano / Shutterstock.com 
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Hakuna Matata 


_von Katharina Edi 


Hier haben Corona Einreiseverbot und der Lockdown keine Chance: 
Auf Sansibar ist jeder willkommen, der Urlaub von Depression und 


Masken braucht. 





Ohne Masken, ohne 
Abstand, ohne 
Quarantäne, ohne 
Impfungen - ONNe 
SOrgen. 





Hakuna Matata — die Philosophie der Sorglosig- 
keit. Hakuna bedeutet in der Swahili-Sprache «es 
gibt keine», und «matata» heilst übersetzt «Proble- 
me» oder «Schwierigkeiten». Jeder, der König der 
Löwen gesehen hat, kennt den Spruch oder das Lied 
dazu, und bezeichnenderweise spielt der Disney- 
Film in Tansania, genauer gesagt auf der dazugehö- 
rigen Insel Sansibar. Dieses Lebensgefühl genießen 
auch die Urlauber bis zum heutigen Tag — während 
die übrige Welt immer tiefer in der Lockdown-De- 
pression versinkt. 


Exil der Freiheit 


Es ist nahezu eine Parallelwelt: weißer Sand, 
kristallklares Wasser, Palmen und die kräftige Son- 
ne Ostafrikas. Die Insel mit ihren etwas über eine 
Million Einwohnern ist nicht nur aufgrund ihrer geo- 
grafischen Lage und ihres Klimas ein wahres Para- 
dies. Vor allem entwickelte sie sich ın den letzten 


Monaten immer mehr zu einer Art Corona-Exil und 
Quelle der inneren Kraft. Bereits im Juni 2020 wurde 
die sogenannte Pandemie von Präsident John Ma- 
gufuli für beendet erklärt. «Wir haben gebetet und 
gefastet. Gott hat uns erhört», wird er von den Me- 
dien zitiert. Seither wird kaum noch getestet, dafür 
viel mehr gefeiert. Vollmondpartys, barfuß im wei- 
ßen Sand. Die Diskokugel dreht sich. Ohne Masken, 
ohne Abstand, ohne Quarantäne, ohne Impfungen — 
ohne Sorgen. Und es scheint zu funktionieren: Bis- 
lang ist kein Ansturm auf die Kliniken zu verzeich- 
nen. Selbst die Neue Zürcher Zeitung (NZZ) musste 
Anfang Februar einräumen, «dass die befürchtete 
Überlastung des örtlichen Gesundheitssystems bis 
heute ausblieb». 


«Das ist das Leben! Ich bin so glücklich», sagt ein 
Urlauber dem Team von Spiegel-TV. Besonders für 
russische und ukrainische louristen ist das Eiland 
im Indischen Ozean ein Magnet. An manchen Tagen 
landen bis zu fünf Ghartermaschinen aus den bei- 
den osteuropäischen Ländern. «Die Gesichter, das 
Lächeln - hier kann man es wieder sehen. Das ist so 
gut», freut sich eine Russin. Tourguide Marko Jova- 
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novic meint: «Wir sagen ihnen [den Touristen] "kein 
Corona”, und sie nehmen sofort ihre Maske ab. Sie 
genießen das sehr, denn die Insel bietet Erlösung. 
Im Zweiten Weltkrieg gab es die Schweiz als freies, 
unabhängiges Land. Und jetzt, während Covid, ist 
das Sansibar, ist das Tansania. Es ist frei.» 


In der Party-Metropole Stone Town herrschen 
Gedränge und lautes Lachen — auch der Genuss 
von Kultur und Kulinarik ist uneingeschränkt mög- 
lich. Als Insel der vielen Gewürze bietet Sansibar 
ein prächtiges Angebot verschiedenster Sorten. Für 
Freunde der alternativen Heilmittel quasi ein «place 
to be». Auch auf den Marktplätzen gilt: keine Mas- 
ken, kein Abstand und auch keine Hygienevorschrif- 
ten. Es sind Bilder und Szenen, die seit einem Jahr in 
Deutschland undenkbar wären. Hierzulande würde 
es einen Aufschrei geben, Polizei und andere Staats- 
organe würden rigoros einschreiten. 


Das Papaya-Wunder 


Natürlich: Der klassische Zeigefinger des Aus- 
lands wurde bereits in Richtung des Präsidenten 
Magufuli erhoben. Der promovierte Chemiker mach- 
te weltweit von sich reden, als er zu Beginn der so- 
genannten Pandemie eine Frucht, eine Ziege und ein 
schaf mit den für Menschen entwickelten PCR-Tests 
testen ließ: «Wir nahmen Proben von einer Papaya 





und nannten sie Elizabeth Ane, 26 Jahre, weiblich. 
Das Ergebnis der Papaya war positiv. Sie hat Coro- 
nal». Gleiches galt für die Ziege. Folgerichtig stell- 
te die Regierung die Testungen im ganzen Land im 
Juni 2020 ein. Zu den 509 Infizierten und 21 Toten, 
die bis dahin registriert worden waren, ist offiziell 
keiner mehr hinzugekommen. 


Magufuli übermittelte die Papaya-Sensation an 
die Weltgesundheitsorganisation WHO und schrieb 
dazu: «Hier geht etwas vor sich. Ich sagte bereits, 
dass wir nicht akzeptieren sollten, dass jede Hilfe 
gut für diese Nation sein soll.» Kurz gesagt: Er ist 
der Mann, der mit einem simplen Trick die WHO 
überlistete — genau den globalen Gesundheitsrie- 
sen, der angibt, der Fels in der Brandung der Virus- 
Krise zu sein. 


Hinzu kommt, dass sich der Präsident energisch 
gegen die Impfkampagne zur Wehr setzt, die welt- 
weit durchgedrückt werden soll. In einer vom Fernse- 
hen Ende Januar übertragenen Rede wies er darauf 
hin, dass es im Ausland geimpfte Tansanier gewesen 
seien, «die die Krankheit [Corona] hierher gebracht 
haben». Seine Landsleute sollten bei den «gefährli- 
chen Impfungen» als «Meerschweinchen» fungieren, 
und das alles diene nur dem Plan des «weisen Man- 
nes», sich den Reichtum des Staates anzueignen. Als 
Beispiel für die Gefährlichkeit der Pharmakonzerne 
führte der Präsident Impfungen gegen Gebärmutter- 
halskrebs bei Mädchen und jungen Frauen an. Bei 
einigen von ihnen hätte dies anschließend zur Un- 
fruchtbarkeit geführt. Angesichts solch klarer Wor- 
te ist es nicht verwunderlich, dass nun genau dieser 
Politiker, der sich und seine Nation so konsequent 
aus der globalen Hysterie ausklinkt, von den Main- 
stream-Medien zur Schande der Welt degradiert wird 

— und das Inselparadies zum dazugehörigen Schand- 
fleck. «Sansibar leugnet Corona - und schadet damit 
nicht nur sich selbst», unkte die NZZ Anfang Februar. 


Die Bundesregierung stuft Tansania als Risiko- 
gebiet ein, das Auswärtige Amt veröffentlichte eine 
offizielle Reisewarnung. Trotzdem muss man beim 
Abflug in Deutschland — Stand Februar 2021 - kei- 
nen PCR-Test vorweisen, denn am Flughafen San- 
sibar ist schließlich auch keiner erforderlich. Ledig- 
lich einer Fiebermessung müssen sich Einreisende 
bisweilen unterziehen. Auch eine Quarantänepflicht 
gibt es nicht. 


Fluggesellschaften wie Condor und Lufthansa 
sowie die niederländische KLM reagieren auf den 
neuen Trend in die Freiheit und haben regelmäßi- 
ge Direktflüge eingerichtet. Von den Touristen be- 
vorzugt werden jedoch arabische Airlines wie Qatar 
und Emirates. Beide ermöglichen ein problemloses 
Umsteigen in Doha oder Dubai — und das ebenfalls 
ganz ohne PCR-Test. 





Tansanias Präsident John Magu- 
fuli hat Corona für beendet erklärt: 
«Wir haben gebetet und gefastet. 
Gott hat uns erhört.» Foto: Issaf- 
rica.org 





«Das ist das Leben! 
Ich Bin so glück- 
ich.» Urlauberin 





Bild links: «Wenn du mich fragst, 
wo 's am schönsten war; sag Ich: 
Sansibar», sang schon Achim Rei- 
chel. Die weißen Strände der Insel 
sind zum Geheimtipp für Lockdown- 
Flüchtlinge geworden. 

Foto: Screenshot Youtube 
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Wechselhafte 
Geschichte 





Sansibar war im Mittelalter 
eine Drehscheibe für den Han- 
del mit Gold, Edelsteinen und 
Stoffen. 1831 wurde die Insel 
vom Sultan von Oman unter- 
worfen, der auch seinen Regie- 
rungssitz gleich dorthin verleg- 
te. Von 1890 bis 1963 herrsch- 
ten die Briten. Kurzzeitig war 
Sansibar danach eine sozialisti- 
sche Volksrepublik, bis es unter 
starkem westlichen Druck 1964 
zur Vereinigung mit Tangajika 
zur Vereinigten Republik Tansa- 
nia kam. 


Im Zuge des Unabhängigkeits- 
kampfes vertrieben die Afrika- 
ner die arabische Oberschicht. 
Trotzdem blieb die Bevölkerung 
zu 99 Prozent muslimisch. Vor- 
herrschend sind jedoch die spi- 
rituellen Sufi-Orden, die jeden 
Fundamentalismus und vor al- 
lem den Dschihad strikt ab- 
lehnen. 


Die Flagge des autonomen Teil- 
staats trägt die Farben Tansanias 
in der Gösch. Foto: CCO, Wikıime- 
dia Commons 


Bild rechts: Szenen wie aus einer 
anderen Welt: Mondscheinparty 
am Indischen Ozean. Foto: Screen- 
shot Youtube 


_ Katharina Edl (*1994) ist freie 
Autorin und Medienunternehme- 
rin. Als Krebsüberlebende ist sie 
außerdem aktiv bei der Aufklärung 
über Knochenkarzinome. ZU 
diesen Thema machte sie unter 
anderem ein Video «Wie wir 

den Krebs besiegten» für ihren 


© Youtube-Kanal. 
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Reif für die Insel 


Immer mehr Menschen wagen den schritt in 
Richtung Ostafrika, manche haben sich sogar vor- 
genommen, Deutschland für immer den Rücken zu 
kehren. Dazu gehört Jenny, eine Youtuberin mit vi- 
etnamesischen Wurzeln. «In dem heutigen Video 
werde ich mit euch teilen, warum ich während der 
weltweiten Plandemie auswandere und nie wieder 
nach Deutschland zurückkommen werde», beginnt 
sie ihren Clip, und man wird sofort hellhörig, wenn 
sie von einer «Plandemie» spricht. «Eigentlich war 
tatsächlich nur geplant, eine Reise hier nach Sansi- 
bar zu unternehmen, um einfach die deutsche Lock- 
down-Zeit hier zu verbringen. Aktuell bin ich jetzt 
schon zwei Monate hier und habe meinen Rückflug 
nicht angetreten, weil ich es einfach nicht gefühlt 
habe. Seitdem ich hier bin, bin ich viel mehr in Fülle, 
ich fühle mich einfach viel glücklicher», erzählt sie 
weiter. «Ich komme nicht wieder zurück. Ich sehe ge- 
rade, in welche Richtung sich Deutschland und die 
Welt entwickeln, und ich habe mich sehr mit dem 
Thema Great Reset beschäftigt. Auch lasse ich mich 
nicht impfen.» 


Jeder, der Sansibar ansteuert, wird sich wohl im 
Resümee von Jenny wiederfinden: «Das Leben hier 
ist einfach etwas, was ich wirklich Leben nenne.» 
Genau deshalb boomt der Tourismus auf dieser Insel 
jetzt extrem. Davon geht auch die Hotellerie aus. Ein 
Unterkunftsgeber formuliert die aktuelle Lage so: 
«Alles ist wie in der alten gewohnten Welt.» 


Das Beste: Diese schöne alte Welt gibt es bereits 
ab etwa 1.000 Euro pro Person und Woche - so die 
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preislich ähnlichen Angebote von TUI, Urlaubsguru, 
Jahn Reisen oder Ab-in-den-Urlaub. Die letzten bei- 
den Unternehmen locken für Mitte des Jahres so- 
gar mit Sonderaktionen und Rabatten bis zu 50 Pro- 
zent. Im Gegensatz zu denen der Bundesregierung 
findet man auf den Seiten deutscher Reisebüros in 
der Regel keine Reisewarnungen. Mitte Februar — 
kurz nach Redaktionsschluss dieser Ausgabe - fand 
das traditionelle Musikfestival Sauti za Busara statt, 
eines der grölsten auf dem afrikanischen Kontinent. 
Die Veranstalter zählten ähnlich viele Besucher wie 
im Vorjahr — da waren es 29.000. Ende August/Än- 
fang September lockt das noch relativ junge Jahazi 
Literary & Jazz Festival, vier Tage lang. 





«Sansibar leugnet Lorona - und 
schadet damit nicht nur sich 


selDSt.» NZZ 





Ist Sansibar Vorreiter einer globalen Wende in 
der Gorona-Krise? Viele hoffen dies. Die britische 
Isle of Man jedenfalls beendete Anfang Februar 
aufgrund der geringen Fallzahlen ebenso alle Ein- 
schränkungen. «Das Ende des Lockdowns bedeutet, 
dass das Leben auf der Insel zur Normalität zurück- 
kehren kann», gab die Regierung des kleinen Eilands 
im Ärmelkanal bekannt. 


Wie ein deutscher Weg zur Freiheit aussehen 
könnte, darüber kann man sich vielleicht auf Sansı- 
bar klar werden. In diesem Sinne: Hakuna Matata! m 
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Tanz den LukaschenKo 


Belarus ist keineswegs ein trister postsowjetischer Staat, sondern mittlerweile der 


Hotspot für Party-People aller Art. 


«Die weißrussischen Menschen haben keine 
Angst vor Corona», sagen Andre] und seine Freunde. 
Die Jugendlichen - leicht angeheitert - lachen laut 
über meine Nachfragen im Vergleich zur westlichen 
Mikroben-Panik. Heute, am Freitagabend, sind sie 
wieder mal auf der Partymeile unterwegs, die in der 
Hauptstadt Minsk nie geschlossen worden ist. Von 
Beginn der sogenannten Pandemie bis heute blie- 
ben Klubs, Bars und Diskotheken offen, Restaurants 
sowieso — ohne Sperrstunden oder Ausschank-Ver- 
bote. Ein Lockdown war für Präsident Alexander Lu- 
kaschenko nie eine Option — nach eigener Aussage 
musste er deshalb sogar Erpressungsversuchen von 
IWF und Weltbank widerstehen. 





«Lorona Ist ein sehr qutes Bier.» 
Minsker Partylöwe 





Ein Freiheitssegen, den viele urbane Belarussen 
aber nicht zu schätzen scheinen: «Ich mag Ihn nicht», 
ruft eine Schnapsdrossel lauthals. Mit ihren Freun- 
dinnen ist auch sie auf dem Weg zu den Dutzenden 
Etablissements im Umkreis der Metrostation Nia- 
miha, direkt im Zentrum von Minsk. Erst um acht 
Uhr am Morgen schließt hier in der berühmten Zy- 
bitskaya-Straße, parallel zum Swislach-Fluss, die 
letzte Einrichtung Ihre Türe. Der Eintritt ist überall 
gratis, Preise für Getränke erschwinglich. Freie Plät- 
ze gibt es nirgends, bei einigen Keller-Partys geht 
die Bewegungsfreiheit sogar gegen null. «Ficki-Fi- 
cki»-Probleme sind dennoch unbekannt: Südländi- 
sche Zuwanderung nach Weißrussland hat bisher 
fast gar nicht stattgefunden, Kriminalität wird ri- 
goros verfolgt — und ohnedies existiert im Land ein 
Frauenüberschuss. Der noch relativ junge Party- 
Standort im eher sowjetisch-konservativen Belarus 
entwickelt sich zum Geheimtipp für globale Goro- 
na-Aussteiger. 


Einziges Zugeständnis Lukaschenkos: Unter 
internationalem Druck wurde ab November eine 
Maskenpflicht in der Metro und den Supermärkten 
eingeführt — deren Nichtbefolgung jedoch bisher, 
stand Februar 2021, nicht bestraft wird. So sind es 
auf den Partymeilen — und dazu gehören unter der 


Woche auch die Freiluft-Zusammenkünfte Jugendli- 
cher in der Oktoberstraße - allenfalls Polizisten, die 
einen Gesichtslappen tragen. 


Während nach Sonnenaufgang die Straßen von 
älteren Damen schon wieder blitzeblank gereinigt 
werden, resümiert einer der hartgesottenen letzten 


Partylöwen, vor einigen Monaten noch selbst bett- 


lägerig mit Fieber und Positivtest: «Corona ist ein 
sehr gutes Bier.» 


Wer jetzt auf den Geschmack gekommen ist: Die 


nationale weißrussische Fluglinie Belavia fliegt re- 
gelmäßig Berlin, München und Wien an. In den Li- 


nienmaschinen gilt offiziell Maskenpflicht, diese 


wird aber erfahrungsgemäß im Falle einer Weige- 
rung nicht durchgesetzt. Ausländer müssen bei Ein- 
reise einen negativen PCR-Test vorlegen und zusätz- 


lich eine zehntägige Quarantäne absitzen — deren 


Einhaltung jedoch nicht kontrolliert wird. Auch an- 
genehm: Deutsche, Österreicher und Schweizer dür- 


fen ohne Visum für 30 Tage einreisen. m 


Reporter Billy Six (links) in Weiß- 
russland: Ob Wodka wirklich gegen 
Corona hilft, wie Präsident Luka- 
schenko behauptet? Autor 


_Unser Reporter Billy Six ("1986), 
Qurch seine monatelange 
Inhaftierung in Venezuela weltweit 
bekannt geworden, lebte zum 
Jahresende 2020 einige Wochen 
in Minsk. In LOMPALT 12/2020 
erschien seine Reportage über die 
Proteste in Weißrussland. 








Caipirinha an der Lopacabana 


Brasilien wird in deutschen Medien zum Corona-Horrorland hoch- 
stilisiert. Dabei ist die Lebensfreude der Menschen ungebrochen, 
und viele Lockdown-Maßnahmen werden souverän ignoriert. 





Er trägt Maske, 
Sicherheitsbrille 
aus Plexiglas, Flip- 
IIops und kurze 
Hosen. 





«Sie suchen doch nicht etwa einen Job?», fragte 
mich Milton Evans. Es war Mittagszeit, und er hielt 
mir einen Fleischfetzen an der Spitze eines kleinen 
Spieles entgegen. — «Nicht unbedingt.» — «Komisch, 
sie erinnern mich an Bobby Dawes. Ein junger Eng- 
länder wie Sie, der durch Patagonien gewandert ist. 
Eines Tages kam er zu einer Estancia und sagte zu 
dem Besitzer: "Wenn Sie mir Arbeit geben, dann 
sind Sie ein Heiliger, Ihre Frau ist eine Heilige und 
Ihre Kinder sind Engel, und Ihr Hund ist der beste 
Hund der Welt.” Als der Besitzer antwortete: "Ich 
habe keine Arbeit für Sie”, sagte Bobby: "In diesem 
Fall sind Sie ein Hurensohn, Ihre Frau ist eine Hure, 
Ihre Kinder sind Affen, und wenn ich Ihren Hund zu 
fassen kriege, werde ich ihm in den Arsch treten, bis 
seine Nase blutet. » 


Diese einleitenden Sätze stammen nicht von mir, 
sondern aus Bruce Chatwins In Patagonien, aber 
sie dienen mir auf dem Flug zur Einstimmung auf 
Land und Leute. In Sao Paulo gelandet, muss ich 


einen Bus nach Gampinas und von dort einen wei- 
teren zum Flughafen Viracopos nehmen, wo die bra- 
silianische Billigairline Azul ein Luftfahrtdrehkreuz 
unterhält, denn mein Ziel ist Rio de Janeiro. Als ich 
am späten Nachmittag endlich in meinem Hostel 
in der Metropole am Zuckerhut ankomme, begrüßt 
mich der Chef persönlich — und wie: Er trägt seinen 
Mundschutz so, dass die Ohren auf beiden Seiten 
umgeknickt sind, was mich im Zusammenspiel mit 
seinen traurigen, hellen Augen in freier Assoziation 
an den besten Freund des Menschen denken lässt. 
Der ungepflegte weiße Fünftagebart schaut an den 
Rändern der FFPZ-Maske hervor. Dazu gesellt sich 
eine Sicherheitsbrille aus Plexiglas. Sein durchge- 
schwitztes türkisfarbenes T-Shirt trägt er auf links 
gedreht, dazu kurze Hosen und Flip-Flops. 


Der irre Typ erklärt mir: Da die große Silves- 
terparty am Strand von Gopacabana wegen Goro- 
na kurzfristig abgesagt wurde und der ganze Be- 
zirk in dieser Nacht abgeriegelt werden soll, stehe 
das Hostel, das ich just in diesem Stadtteil gebucht 
hatte, um von der legendären Feier berichten zu 
können, fast komplett leer. Mein Frust ist zunächst 





Samba statt Corona: Unser Weltenbummler lässt es sich an 
der Praia gut gehen. Foto: Autor 


groß, aber im Laufe der kommenden Woche sollte 
ich erfahren: Der strenge Lockdown in Großstädten 
wie Rio oder Sao Paulo — viele Bars und Restau- 
rants waren geschlossen - erstreckte sich nur über 
die Feiertage und das anschließende Wochenende. 
sonst beschränken sich die Malsnahmen auf eine 
frühere Polizeistunde (keine Ausgangssperre!) und 
das Iragen von Masken, das jedoch - siehe unten — 
nur lax und am Meer gar nicht kontrolliert wird. An 
manchen Busbahnhöfen und vor einigen Geschäften, 
etwa vor Banken, wird allerdings Fieber gemessen. 


Als ich ıhn frage, ob es am 31. Dezember tags- 
über möglich sei, sich am Strand aufzuhalten, macht 
ereine wegwerfende Handbewegung und versichert 
mir, es sei erlaubt, aber selbst wenn nicht, würde 
mir nichts passieren: «The police see that you are a 
gringo. They won't do nothing!» Man sei schließlich 
ın Brasilien und nicht in Deutschland, Gesetze stün- 
den oft nur auf dem Papier. Sein Hostel sei auch ille- 
gal, aber er betreibe ihn schon seit über zehn Jahren. 


Nachdem er mir noch einen «im Viertel bekann- 
ten Ju-Jutsu-Kämpfer» vorgestellt hat, den ich an- 
hand seiner Tätowierungen sofort als ehemaligen 
Fallschirmjäger erkenne, zeigt er mir sein Apparte- 
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ment im sechsten Stock eines Plattenbaus direkt am 
strand von Gopacabana. Die Aussicht ist traumhaft, 
die Wohnung die eines Messies, nur dass der Fuß- 
boden frisch gewischt zu sein scheint. Auf den an- 
tiken Kommoden, den Ledersesseln und dem roten 
Sofa, von dem das trockene Leder abbröckelt, sta- 
peln sich Müll und Habseligkeiten. Wohl an die 50 
leere Tablettenpackungen liegen auf dem von Ris- 
sen durchzogenen Kanapee verstreut. Die getrage- 
nen FFP2-Masken hängen wie Girlanden zum Aus- 
lüften über dem Fenster. Immer wieder klagt der Typ: 
«You paid 300 Reais for three nights» — die drei Über- 
nachtungen hätten mich umgerechnet nur 45 Euro 
gekostet. Im Jahr zuvor hätten die Gäste 800 Reais 
gezahlt, und sein Haus sei zum Bersten voll gewesen. 


Kleine Sünde, Kleine Buße 


Am nächsten Morgen beschließe ich, von Gopa- 
cabana aus zu Fuß auf den Berg Gorcovado zu stei- 
gen, auf dessen Gipfel Cristo Redentor — Christus, 
der Erlöser — seit 1931 seine Arme über die Bucht 
ausgestreckt hält. Die 30 Meter hohe Statue im Art- 
Deco-Stil ist das Wahrzeichen Rios. Auch wenn mir 
Einheimische, die ich nach dem besten Weg frage, 
immer wieder versichern, es sei «impossible», kom- 
me ich doch nach einigen Stunden oben an — mit 
einem kleinen Sonnenstich. 


Als ich wieder im Hostel bin, ziehe ich mir schnell 
meine Badehose an und watschle zum Strand, um 
mir den Schweiß mit Salzwasser abzuwaschen. Es 
ist genau so, wie der Hostelbetreiber versprochen 
hat: Die Leute liegen dicht an dicht, und selbstver- 
ständlich trägt niemand eine Maske, Vorschrift hin 
oder her. Kontrollen gibt es keine, Polizei ist nicht zu 
sehen. Nur in der Silvesternacht ist alles gesperrt, 
aber sonst bietet sich jeden Tag dasselbe Bild. 





Am Strand liegen 
die Leute dicht an 
dicht und ohne 
Mundschutz. 





In den warmen Nächten sind die 
Bars im Stadtviertel Copacabana 
gerammelt voll - hier das berühmte 
Pavao Azul. Foto: Autor 
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Silvesterkater in Sao Paulo: Nach 
der Party ist vor der Party. Foto: 
Autor 





Einige Hostelgdste 
haben sich ihre 
PLR-Tests mit 
Photoshop erstellt. 
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Als ıch abends mein Profilbild bei Facebook mit 


einer in Rio gemachten Aufnahme aktualisiere, 


schreibt mein alter First Sergeant aus der Army unter 
das Foto: «Are you in Brazil?» Ich bejahe, und es 
stellt sich heraus, er selbst auch noch zweieinhalb 


Tage. Er habe ein Ferienhaus in Riviera de Sao Lou- 
renco gemietet und plane für den 1. Januar ein Bar- 
becue, zu dem ich herzlich eingeladen sei. Ich kon- 


taktiere sofort eine schwarze Samba-Königin aus 
Campinas, die ich im Bus kennengelernt habe, und 
frage sie, ob sie nicht Lust hätte mitzukommen. Den 
Sprit für die insgesamt etwa 220 Kilometer würde 
ich selbstverständlich übernehmen. Kurz vor knapp 
kommen wir bei der Party an. Das Wiedersehen mit 


meinem spiels ist bombastisch, und nach dem Es- 


sen gehen wir alle zum Strand. Als wir abends in der 
Unterkunft ankommen, die ich gebucht habe, blicke 
ich in das betretene Gesicht meiner Mitreisenden: 


ein Stockbett und ein Doppelbett. Bei der hauch- 


dünnen Matratze hat man das Gefühl, direkt auf der 
starren Konstruktion aus Holzbrettern zu liegen, die 
sich darunter befindet. Die Klospülung ist aus der 
Wand gerissen. Miss Samba is not amused. 


Die Weisheit von Aristoteles 


Zurück in Rio checke ich wieder in einem Billig- 
hotel ein, dieses Mal am berühmten Strand von Ipa- 


nema. Die Freundin des Besitzers ıst zum Verlieben 


schön und macht vor der Herberge ihre Meditations- 


übungen. Fast jedes Bett ist belegt, und die Jungs 
und Mädels sind klasse drauf. Als ich meine Sachen 


auspacke, werde ich schon von zwei Brasilianerin- 


nen und einem deutschen Jura-Studenten, deres gar 


nicht fassen kann, dass sich ein Landsmann in Goro- 
na-Zeiten nach Brasilien verirrt hat, gefragt, ob ich 
am Abend mit auf Tour gehen möchte. «Was ist das 
für eine Frage? Selbstverständlich bin ich dabei!» — 
«Angst vor Corona? Gibt's das auch zum Mitnehmen?» 


Mit einem Spanier, der neben Deutsch, Englisch 
und Arabisch auch die romanischen Sprachen be- 
herrscht und zudem in der Schule Latein und Altgrie- 
chisch gelernt hat, unterhalte ich mich über Ciceros 
Reden, die griechischen Tragiker und Arıstophanes. 
Wegen eines Aristoteles-Zitats, das auf Portugie- 
sisch in eine Mauer eingelassen ist, kommen wir auf 
den großen Philosophen zu sprechen. «Aristoteles 
meinte auch, der Mensch sei ein soziales Lebewe- 
sen», sagt mein iberischer Kumpel. «Ein Zoon poli- 
tikon, ein Gemeinschaftstier! Und genau deshalb 
sind die Corona-Mafsnahmen ein Angriff auf das, 
was uns zu Menschen macht», pflichte ich ihm voller 
Begeisterung bei. Auch der deutsche Student nickt 
zustimmend, und es stellt sich heraus, dass er und 
andere Gäste ihre PCR-Tests mit Photoshop erstellt 
haben. Ein Gedanke, auf den ich auch schon selbst 
gekommen war. 


Auf dem Flug in die Hauptstadt Brasilia sitzt 
neben mir eine Schönheit, die auf der Karibikinsel 
Trinidad einen Laden führt. Während des Landean- 
flugs stellt sie beim Blick auf ihre Boarding-Päs- 
se mit nicht geringem Entsetzen fest, dass Ihr An- 
schlussflug erst am nächsten Tag ist. Darauf sage 
ich mit einem Augenzwinkern, ich hätte die Booking- 
und die Uber-App auf meinem Smartphone instal- 
liert und könne ihr behilflich sein. Wir übernachten 
letztlich im Luxushotel St. Moritz mit Blick auf das 
Regierungsviertel, und sie lässt es sich nicht neh- 
men, mir den vorgestreckten Betrag in Dollar zuzu- 
stecken. Das sei das Verrückteste, was sie in ihrem 
ganzen Leben getan habe, bekennt sie. Ich kann das 
nicht von mir behaupten... 


Als sie am nächsten Morgen sehr früh zum Flug- 
hafen muss, drehe ich mich noch einmal um und 
schlafe ein wenig weiter, bis es zum reichhaltigen 
Frühstück auf die Dachterrasse geht. Dass jede ein- 
zelne Scheibe Toast und jeder Apfel in Frischhalte- 
folie eingewickelt sind, treibt mir indes die Zornes- 
röte ins Gesicht. Gerade die Leute, die vor Corona 
noch lautstark ein Verbot von Plastikstrohhalmen 
und -verpackungen gefordert haben, befördern nun 
diesen Wahnsinn. 


Die schönen lage sind bald zu Ende. Ich will vor 
dem 11. Januar nach Deutschland zurück, denn dann 
braucht man bei der Wiedereinreise ein negatives 
PCR-Ergebnis. Nach Brasilien bin ich am 29. Dezem- 
ber gekommen - einen lag, bevor dort die Testpflicht 
in Kraft trat. Mein Zeitfenster ist also schmal gewe- 
sen. Aber es hat sich gelohnt! m 
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Auf eine Eichsuppe in Dalarnas län 


_ Von Paul Klemm 


Das Modell Schweden wird immer wieder als Alternative zum hiesigen Corona- 
Wahnsinn genannt. Zu Recht? Christa-Maria, eine junge Querdenkerin, war dort und 
hat sich umgesehen. 


Die Schaufenster der Stockholmer Innenstadt 
verströmen ein warmes, freundliches Licht. Es ist 
der 21. Dezember 2020, \Weihnachten steht vor 
der Tür, und in den festlich geschmückten Straßen 
wimmelt es nur so von Menschen. Ohne Abstand 
und Mundschutz gehen sie spazieren, kaufen ein 
oder besuchen eines der vielen Kaffeehäuser. Auf 
die 26-jährige Christa-Maria wirkt all das so, als 
sei sie in eine Vergangenheit zurückgereist, die sie 
schmerzlich vermisst. In ihr Tagebuch notiert sie: 
«So oder ähnlich müssen sich kürzlich entlassene 
Häftlinge fühlen, wenn sie ihren ersten Tag in Frei- 
heit erleben.» Vor drei Tagen ist sie zusammen mit 
ihrem Freund in der kleinen hessischen Gemein- 
de Seeheim-Jugenheim aufgebrochen, um sich in 
Skandinavien eine Gorona-Auszeit zu nehmen. Die 
Einreise klappte problemlos. Keine Polizei, kein PCR- 
Test, nur zwei Weihnachtsbäume, die den Grenz- 
übergang flankierten. 


Als Christa-Maria auf den Hötorget kommt, einen 
zentral gelegenen Platz zwischen Konzerthaus, Wa- 
renhaus und Kino, ist gerade Markt. Zwischen den 
bunten Warenauslagen, wo sich sogar zur Winter- 
zeit Pilze, Kirschen, Spargelstangen und Blumen sta- 
peln, wuselt eine große Menge von Einkäufern. Im 
nahen Kaffekoppen, einem kleinen und gut besuch- 
ten Lokal, bekommt das Pärchen die für Stockholm 
typischen Zimtschnecken, serviert mit einer klei- 
nen Orangenscheibe. Das süße Gebäck essen sie 
«selbstverständlich nicht "to go”, sondern "to stay“ 
und ohne Maske», wie die junge Frau fröhlich im 
Tagebuch vermerkt. 


Mädchen in der Fußgängerzone 


Mitverantwortlich dafür, dass in Schweden nicht 
nur Restaurants und Geschäfte, sondern auch Kitas, 
schulen und Grenzen weiterhin geöffnet bleiben, ist 
der Staatsepidemiologe Anders Tegnell — eine Art 
lebender Gegenentwurf zum deutschen Virologen 
Christian Drosten. In einem Interview mit der Zeit 
befand er: «Lockdowns sind keine langfristige Lö- 
sung.» Schon im März 2020 hat der Wissenschaft- 
ler klargemacht, dass er von Schulschließungen, 


Endlich wieder frei atmen: Querdenker-Aktivistin Christa- 
Maria gönnt sich eine Lockdown-Auszeit im hohen Norden. 
Foto: Christa-Maria 
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Weitere Reisetipps 


Urlaub ohne Lockdown bie- 
tet außer den hier vorgestell- 
ten Destinationen auch Syrien, 
das jedoch schwer erreichbar 
ist. Bei der Einreise in Mexi- 


ko ist kein negatives Testergeb- 


nis nötig, im Land gilt aber vie- 
lerorts Maskenpflicht. In Nica- 
ragua wiederum gibt es keine 
Gorona-Mafßnahmen, man ver- 
langt aber ein negatives Tes- 


tat an der Grenze. Für Armenien 


braucht man einen PCR-Test, 
im Inneren wird indes seit dem 


Krieg mit Aserbaidschan im No- 


vember die Einhaltung der Hy- 
giene-Maßnahmen nicht mehr 
sanktioniert. Neben Schwe- 


den lockt auch Norwegen weit- 


gehend mit der alten Normali- 
tät, öffentliche Partys und Dis- 
kobesuche sind jedoch nicht 


möglich. Das gibt es mittlerwei- 


le in Russland wieder — dorthin 
kommt man aber als EU-Bürger 
einstweilen nur mit Sonderge- 
nehmigung. 


Aufwärmen im Caf& oder Abend- 
essen im Restaurant? Kein Prob- 


lem. Schweden setzt auf die Eigen- 


verantwortung seiner Bürger. Ab 


20 Uhr wird allerdings kein Alkohol 
picture 


mehr ausgeschenkt. 
allıance / Alexander Farnsworth 


wie sie beispielsweise in Deutschland durchge- 
führt werden, nichts hält. Seiner Ansicht nach gibt 
es keinen Beleg dafür, dass die Bildungsstätten ein 
viraler Hotspot seien. Von einem vielleicht sieben- 
jährigen Mädchen, das sie in der Fußgängerzone 
von Stockholm trifft, erfährt Christa-Maria, dass es 
ın den Klassenzimmern auch keine Maskenpflicht 
gibt. Um sich ein bisschen Geld dazuzuverdienen, 
singt die Kleine mit ihrer Freundin Weihnachtslieder 
für die Passanten. Nur im Schulbus setze sie einen 
Mund-Nasen-Schutz auf. Freiwillig, denn ein wenig 
Angst vor dem Virus, über das in den Medien so viel 
berichtet wird, habe sie schon. 





Auf dem Holzofen blubbert eine 
Elchsuppe leise vor sich hin. 





Für seinen lockeren Umgang mit Corona muss 
Tegnell weltweit harte Kritik einstecken. Manchmal 
komme er sich schon vor «wie ein Sandsack», erzähl- 
te er der Zeitung Dagens Nyheter. Als in den Win- 
termonaten die Infektionszahlen in Schweden immer 
weiter anstiegen, fühlten sich viele Gegner des so- 
genannten Laissez-faire-Ansatzes bestätigt. Als Re- 
aktion auf das Kurvenwachstum erließ die Regie- 
rung ein neues Pandemie-Gesetz, in dem sie sich die 
Möglichkeit sicherte, weitreichendere Maßnahmen 
gegen die Ausbreitung des Virus zu ergreifen. Real 
wurden jedoch kaum Einschränkungen vorgenom- 
men. Als Christa-Maria am 21. Dezember im Bishop 
Arms Abendessen geht, kommt sie dort mit einem 


jungen Mann aus der Gastrobranche ins Gespräch. 
Voller Verzweiflung berichtet er, dass die Politik neue 
Regelungen für Restaurants plane und man bald nur 
noch bis 20 Uhr geöffnet haben dürfe. Die aus dem 
BRD-Lockdown Geflüchtete kann seinen Frust ver- 
stehen, hat aber schon weitaus Schlimmeres erlebt: 
«Wir fragten uns, wie es ihm wohl ginge, wenn er 
sich den deutschen Regelungen fügen müsste und 
überhaupt nicht mehr arbeiten könnte...» 


Zu einer Sperrstunde, wie sie ihr Gesprächspart- 
ner befürchtet hat, kommt es dann ohnehin nicht. 
Die Schweden dürfen auch im neuen Jahr bis spät- 
abends im Lokal sitzen, es gilt nur ein Ausschank- 
verbot von Alkohol ab Z0 Uhr. Weiterhin wurde der 
Zutritt in Geschäften auf eine Person pro zehn Qua- 
dratmeter reduziert. Wegen dieser Regelung haben 
auch die meisten Theater, Kinos und Klubs geschlos- 
sen. Sportstudios und Friseurgeschäfte dagegen 
sind unverändert geöffnet. 


Die aktuelle Zahlenentwicklung müsste nun 
eigentlich zu einer glänzenden Rehabilitierung des 
viel gescholtenen Tegnell führen. Denn trotz der Tat- 
sache, dass den Bürgern so wenig Beschränkungen 
auferlegt wurden, sind die Fälle von Infizierten seit 
Neujahr wieder rückläufig. Schwedens Sieben-Ta- 
ge-Inzidenz hat sich seit Weihnachten mehr als hal- 
biert: Sie fiel bis Februar von etwa 500 auf unter 
200. Auch die Konjunktur profitiert vom Sonderweg. 
/war brachen die Umsätze ein, doch längst nicht 
so schlimm wie in anderen EU-Ländern, wo durch 
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harte Lockdowns ganze Branchen völlig verwüstet 
wurden. «Die Wirtschaftskrise (...) spielt ın einer 
ganz anderen Liga als die Horrorshows anderswo in 
Europa», stellte David Oxley von Capital Economics 
schon im August 2020 fest. Daran hat sich bis heu- 
te nichts geändert: Während das Bruttoinlandspro- 
dukt zwischen Spitzbergen und Ystad im letzten Jahr 
um 2,8 Prozent geschrumpft ist, gab es zeitgleich in 
Deutschland einen Rückgang von 5,0 Prozent. 





Hunderte Kinder erkrankten nach 
der Impfung an Narkolepsie. 





Von etablierten Medien hierzulande wird das 
Tegnell-Modell dennoch als gescheitert hingestellt. 
Ihre Artikel zeichnen dramatische Szenen in den 
schwedischen Krankenhäusern. Dagegen berich- 
ten Augenzeugen, dass die Lage auf Covid-Statio- 
nen relativ ruhig ist — und das, obwohl Schweden 
mit die wenigsten Intensivbetten pro Kopf in Euro- 
pa hat. Zum Beispiel hat sich der Videoblogger Ma- 
teo, bekannt als Aktivist Mann, ebenfalls im De- 
zember 2020 auf Nordlandreise begeben. Als er 
die Infektionsstation im Krankenhaus Göteborg be- 
suchte, fielen ihm nicht nur die nahezu menschen- 
leeren Korridore auf, sondern auch Ärzte und Kran- 
kenschwestern, die keine Hygienemaske trugen. Ein 
ähnliches Bild hatte sich ihm schon geboten, als 
er im Mai dort war und einen Rundgang durch das 
stockholmer Karolinska-Universitätskrankenhaus 
machte. Zu einer Zeit, in der Medien noch davon 
berichteten, dass das Gesundheitssystem in Schwe- 
den völlig überlastet sei, filmte er ein ruhiges Hospi- 
tal mit verwaisten Fluren, in denen ungenutzte Be- 
atmungsbetten standen. «Das Gesundheitssystem 
war nie überlastet, unsere Strategie ist erfolgreich», 
sagte auch Staatsepidemiologe Tegnell. Mateos Vi- 
deo wurde von Youtube kurzerhand gelöscht. 


Zuflucht bei den Wölfen 


Obwohl das Tragen einer Maske nicht vorge- 
schrieben ist, kann Christa-Maria beim Einkaufen 
viele Menschen mit Mundschutz beobachten. Auch 
die Regierung hier - eine Koalition aus Sozialdemo- 
kraten und Grünen - hat oft und eindringlich vor dem 
Gorona-Virus gewarnt. Der Unterschied zu den meis- 
ten anderen Staaten: Die Politiker wollen es dem 
Einzelnen überlassen, ob und wie er sich vor einer 
Erkrankung schützt — das gilt auch für das Impfen. 
Laut einer Umfrage aus dem Juli 2020 zögert ein 
Drittel der Bevölkerung jedoch, sich oder die Kinder 
gegen Corona impfen zu lassen. Vielen ist wohl noch 
das Jahr 2009 präsent, als sich im Kampf gegen 
die Schweinegrippe fünf Millionen Menschen ein 
neu entwickeltes Vakzin verabreichen ließen. Das 





zog schreckliche Folgen nach sich: Hunderte Kin- 
der erkrankten kurz darauf an Narkolepsie, einer 
Art Schlafsucht. Sofia Wistam, eine bekannte Mo- 
deratorin, hat sich im Sommerradio an das plötzli- 
che Leiden ihrer Tochter erinnert: «Sie wurde unge- 
schickt und schlief überall ein, im Unterricht, in der 
Badewanne. Plötzlich fiel sie in sich zusammen, so- 
gar mitten im Lachen. Ich wollte es nicht wahrhaben, 
hoffte bis zuletzt: Nicht mein Kind! Wie oft habe ich 
mich dann gefragt, warum ich nicht misstrauischer 
war. Habe ich das Leben meines Kindes zerstört?» 


Nach ihrem Stockholm-Besuch ziehen sich Chris- 
ta-Maria und ihr Freund über die Feiertage nach Sär- 
na zurück, in einen kleinen Ort der Provinz Dalarnas 
län. Umgeben von tief eingeschneiten Nadelwäl- 
dern, stillen Seen und Fischgründen leben sie dort 
auf dem Anwesen des Hundezüchters Peter. Der 
Österreicher ist früher Schlittenrennen gefahren 
und hat sich den Hof in Schweden gekauft, um dort 
mit seinen Malamute-Wölfen trainieren zu können. 
Schon vor vier Uhr am Nachmittag bricht hier win- 
ters die Nacht herein. Am ersten Weihnachtsfeier- 
tag gießt Christa-Maria Kerzen aus Bienenwachs, 
während auf dem Holzofen eine Elchsuppe leise vor 
sich hin blubbert. Ihr Freund hat dem Hofbesitzer 
heute geholfen, die Reifen seines Traktors für die 
Fahrt durch den Schnee zu verstärken. Jetzt sitzen 
alle in der aufgeheizten, nach Wachs und Holz duf- 
tenden Wohnstube zusammen. Masken, Impfstoffe 
und Gorona-Zahlen scheinen vergessen. Auch das 
hat Schweden der Bundesrepublik voraus: Wenn 
man keine Lust mehr hat, kann man einfach in die 
Tiefen der Wälder von Dalarnas län entschwinden 
— und bei heißer Suppe und knackenden Holzschei- 
ten dem Staat verloren gehen. m 


Bei ausgedehnten Spaziergängen ın 
verschneiten Wäldern lässt sich die 
deutsche Corona-Hysterie schnell 
vergessen. Foto: Christa-Marıa 





Typisch Schwedisch zum Fika — der 
gemütlichen Kaffeezeit — gibt's 
Kanelbulle, die traditionellen Zimt- 
schnecken. Natürlich «to stay» statt 
«to go»! Foto: Christa-Maria 


_ Paul Klemm (*2000) ist Reporter 
von LOMPALT. In Ausgabe 

2/2021 berichtete er aus dem 
sachsischen Querdenker-Hotspot 
Bautzen. 
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Sögolf 2023 - der Untergang 


Die letzten Tage im Kanzlerbunker: Nach der Verankerung des permanenten 
Lockdowns im Grundgesetz sind im Frühjahr 2023 bewaffnete Kämpfe ausgebrochen, 
die Querdenker haben weite Teile der Hauptstadt besetzt. 


Die Augenbrauenwülste über der Nasenwurzel 
berührten sich fast, Söder kniff die Augen zusam- 
men. «Dahinten kommen sie endlich. Vielleicht ist 
es noch nicht zu spät.» Quer durch den Tiergarten 
rasselten die angeforderten Leopard-Panzer auf das 
Bundeskanzleramt zu. Als die ersten stählernen Ko- 
losse auf die Wiese vor dem Reichstag bogen, war 
das Ende der Schlange immer noch auf der Straße 
des 17. Juni. «Das können gut und gerne 30 bis 40 
sein. Die letzten, die fahrtüchtig sind. Was meinst 
du, Jens, reicht das?» 


Der Gesundheitsminister schnaufte schwer, sein 
Gewicht machte ihm wieder zu schaffen — kein 
Wunder, an Jogging war seit Wochen nicht zu den- 
ken. Die Splitterweste ließ ihn noch korpulenter er- 
scheinen, und unter dem festgezurrten Stahlhelm 
sickerten Schweißtropfen über die feisten Backen. 
«Weiß nicht. Zur Sicherheit habe ich das.» Spahn 
tätschelte den Lauf seines G3. «Damit werde ich zu- 
mindest die erste Welle erledigen können. No pa- 
saran, wie Allende im September 1973 im Moneda- 
Palast ausgerufen hat.» 


«Meinst du nicht, dein Aufzug ist etwas skur- 
ril?», höhnte Meuthen aus dem Hintergrund. «Hast 
du überhaupt gedient?» Der Verteidigungsminister 
war neben dem Kanzler der Einzige im Raum, der 
noch auf standesgemäße Kleidung Wert legte: An- 
zug, Weste, Krawatte. Nur die weißen Bartstoppeln 
und die rotgeränderten Augen verrieten die Anspan- 
nung. Neben ihm hatte Lauterbach den Kopf auf die 
Tischplatte gelegt, schreckte plötzlich hoch. Die an- 
sonsten mit Pomade festgeklebten Haare fielen ihm 
wirr in die Stirn, das Gesicht war aschfahl. Dead 
man walking, dachte Söder kopfschüttelnd. 


Der Franke straffte sich, wandte sich von seinen 
Vertrauten ab, ging einige Schritte zum Panorama- 
fenster auf der gegenüberliegenden Seite. Der un- 
beleuchtete Hauptbahnhof kam ihm wie ein gestran- 
detes Schiff vor, kieloben lag es neben der Spree. 
seit Tagen fuhren keine Züge mehr. Etwas dahin- 
ter glühte ein Feuerball über dem Horizont. Gott- 
sei Dank, die Sonne geht unter, vielleicht finde ich 
etwas Schlaf, dachte Söder. Bis ihn der Gedanke ‚lusiration: 209g 
durchzuckte: An dieser Stelle, im Osten, war die 





Södolf - die Hand- 
lungsträger 


In der Novelle über die Ereig- 
nisse des Jahres 2023 spielen 
folgende Personen eine wich- 
tige Rolle: 

Markus Söder 
Bundeskanzler 

Sawsan Chebli 

seine Geliebte 

Jens Spahn 
Gesundheitsminister 

Jörg Meuthen 
Verteidigungsminister 
Heiko Maas 
Außenminister 

Eberhard Zorn 
Generalinspekteur 

der Bundeswehr 

Attila Hildmann 
Brigadeführer 

der Nationalen Volksarmee 
Andreas Kalbitz 


Generalstabschef 
der Reichswehr 


In Nebenrollen: 
Saskia Esken, Robert Habeck, 


Karl Lauterbach, Christian Dros- 


ten, Björn Höcke, Sahra Wa- 
genknecht, Oskar Lafontaine, 
Natalia Wörner, Manuela 
Schwesig, Katrin Nolte 


sonne noch nie untergegangen. Was dort glimm- 
te und loderte, waren die brennenden Hochhäuser 
von Marzahn. Der Kanzler schloss die Augen, atme- 
te tief durch. Mein Gott, wie hatte es nur so weit 
kommen können? 


seine Gedanken schweiften zurück. Zunächst 
war alles gut gelaufen. Die grundgesetzliche Fixie- 
rung des Lockdowns im Januar 2022 hatte fast rei- 
bungslos geklappt: In der Ministerpräsidentenrun- 
de hatten wie üblich alle zugestimmt, Bundestag 
und Bundesrat nickten mit 3/4-Mehrheit das Gan- 
ze ab, nur die AfD hatte dagegen gestimmt, und 
auch sie nicht geschlossen. Beim Sturm von Quer- 
denkern und Pegida auf das Impfzentrum im sächsi- 
schen Freiberg waren zwar zwei Büroleiter gelyncht 
und anschließend drei Randalierer von der Polizei er- 
schossen worden. Aber der Schock über diese Eska- 
lation hatte heilsam gewirkt: Die AfD, die bis dahin 
die Proteste mit unterstützt hatte, riet ihren Mit- 
gliedern anschließend von weiterer Teilnahme ab, 
Meuthen willigte in die Auflösung der ostdeutschen 
Landesverbände ein, einige flügelnahe Abgeordnete 
wurden in schutzhaft genommen. Mit dem Rest der 
sogenannten Govidioten-Demonstrationen wurden 
SEK und GSG 9 schnell fertig. Die Bereitschaft der 
EZB, für die zu Hause eingesperrten Bürger die Inter- 
netkosten einschließlich der Streaming-Dienste zu 
übernehmen, tat ein übriges, um die Gemüter zu be- 
ruhigen. Daraufhin schlossen sich die Altparteien 
zur Vereinigten Union Deutschlands (VDU) zusam- 
men, die AfD wurde zwangsaufgelöst und der Meut- 
hen-Flügel in die VDU integriert - ein Geniestreich 
von Markus Söder mithilfe von EU-Kommissionsprä- 
sidentin Ursula von der Leyen und mit Unterstützung 
der Springerpresse. 





Der seit den Bundestagswahlen im September 
2021 amtierende Bundeskanzler Armin Laschet wur- 
de gestürzt, Söder trat an seine Stelle. Angela Mer- 
kel, die graue Eminenz, zog sich nach Usedom zu- 
rück — Verschwörungstheoretiker munkelten, sie 
sei schon in Paraguay. Die vorgezogenen Bundes- 
tagswahlen im September 2022 brachten der neu- 
en Formation einen Erdrutschsieg mit 94,9 Prozent 
der Stimmen, sie gewann alle Mandate im Hohen 
Haus. Trotzdem brachen zu Jahresanfang 2023 er- 
neut schwere Unruhen aus — nicht wegen der Lock- 
down-Folgen, sondern aufgrund der Rückwirkungen 
eines weltpolitischen Ereignisses auf die Bundesre- 
publik: Im April 2022 hatten nämlich die Vereinigten 
Staaten und eine «Koalition der Willigen» den Iran 
überfallen, zunächst mit großen Erfolgen. 


Doch dann war es rasch bergab gegangen. Die 
Offensive der US-Armee war Anfang Dezember 
300 Kilometer vor Teheran zum Stillstand gekom- 
men. Gleichzeitig waren im Irak auf breiter Front 
Aufstände ausgebrochen, schiitische Rebellen hat- 
ten die wichtigsten Pipelines gesprengt und den Öl- 
verladehafen Basra unter ihre Kontrolle gebracht. 
Das militärische Desaster der «Operation Pfauen- 
thron» - Bidens erklärtes Ziel war die Wiedereinset- 
zung des persischen Schahs, ein Enkel Pahlevis hat- 
te schon eine Exilregierung gebildet — führte nicht 
nur zum weitgehenden Stopp der Ölexporte aus dem 
Krisengebiet. 


Viel wichtiger war, dass vor dem Hintergrund 
einer ausweglosen Kriegslage die Flucht interna- 
tionaler Anleger aus dem Dollar eingesetzt hatte. 


Am 1. Mai 2022 musste man bereits drei Green- 


backs für einen Euro bezahlen, kurz darauf ordnete 


Putin an, dass russisches Öl nur noch auf Euroba- 
sis fakturiert werden dürfe. Am 26. Mai lag der Dol- 


lar/Euro-Wechselkurs bei 5:1. Die Federal Reserve 
zog die Notbremse: Mit sofortiger Wirkung wurde 


der Goldstandard wiedereingeführt, die US-Regie- 
rung durfte weiteres Geld nur noch gegen Einlage- 


rung einer entsprechenden Menge des Edelmetalls 
in Umlauf bringen. Dies stoppte zwar den Absturz 


des Dollar, brachte aber die US-amerikanischen Im- 


porte zum Erliegen, denn mit dem Abwürgen aller 
Kredite an Privatkunden brachten die US-Banken die 
Kauflust der Yankees auf null. 


Hartz kommt zurück 


Den größten Kollateralschaden dieser Maßnah- 
me hatte die deutsche Exportindustrie zu verkraf- 


ten, namentlich die Automobilbranche, die ohnedies 
unter der Klimapolitik zu leiden hatte. Deren Absatz 
in die Dollarzone brach zusammen, in Wolfsburg 
und Sindelfingen stapelten sich nagelneue PKWs 


auf den Werkshöfen, General Motors sperrte die Fa- 


briktore von Opel Eisenach gleich ganz zu. Zu Ende 
des Jahres 2022 kündigten VW, Daimler und BMW 


die Verlagerung ihrer deutschen Standorte in die Uk- 


raine und nach Moldawien an. 


Das war die Stunde, In der Kanzler Söder den Rat 
von Peter Hartz suchte, der schon Schröder aus der 
Patsche geholfen hatte. Der zog ein Konzept aus der 


Tasche, an dem er wohl schon lange gearbeitet hat- 


te. Auf eine einfache Formel gebracht lautete seine 


Devise: Pharma statt Pkw. Der Staat solle den Nach- 
frageeinbruch bei Automobilen durch ein groß an- 


gelegtes Gesundheitsprogramm kompensieren. Für 
diese Investitionen müssten Finanzmittel aus den 
Sozialetats umgelenkt werden. 


An seiner Agenda 2030 war das Rentensiche- 
rungsgesetz am brisantesten: Rentner ab dem 70. 
Lebensjahr konnten demnach freiwillig einer le- 
bensbeendenden Maßnahme zustimmen, da — so 
das Argument von Söder — ihre Lebenserwartung 
nach fast drei Jahren Lockdown ohnedies rapide 
gesunken war (wobei unklar blieb, ob das rapide 
sterben in den Altersheimen auf ungenügenden Vi- 
renschutz oder auf die Nebenwirkungen der über- 
hasteten mRNA-Impfungen zurückging). Entschie- 
den sich Senioren zum freiwilligen Tod, würde ihre 
kumulierte Rente bis zum 75. Lebensjahr ihren Nach- 
kommen ausbezahlt werden. 


Da die durchschnittliche Lebenserwartung trotz 
Corona und Lockdown immer noch 77,1 Jahre betrug, 
rechnete der Staat mit Entlastungen der Rentenkas- 
se in zweistelliger Milliardenhöhe. Diese sollten für 
die Pharma-Forschung, den flächendeckenden Auf- 
bau von Impfzentren zur Durchsetzung einer mo- 
natlichen Spritzenpflicht für jedermann und die 
Einrichtung eines Gesundheitskontrollsystems mit 
sogenannten Abschnittsbevollmächtigten in jeder 
Wohnsiedlung verwendet werden. Unter Federfüh- 
rung von Gesundheitsminister Jens Spahn wurden in 
der ganzen Republik Werbeplakate aufgestellt, die 
einen lächelnden Trans-Erstklässler in Spitzenunter- 
wäsche und mit Schultüte zeigen. «Oma, du hast 
mitgeholfen, dass ich regelmäßig meine Gensprit- 
ze bekommen kann. Ich werde dich nie vergessen!» 
Parallel zur ersten Beratung von Hartz VIII im Bun- 
destag kam es zu mehreren selbstverbrennungen in 


Illustration: Pogg 





Der würzige Duft 
des Hanfs zog Über 
die Gänge und 
inspirierte Sahra 
\Nagenknecht. 
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Altersheimen. Kurz darauf, im Februar 2023, began- 
nen bewaffnete Überfälle auf Rathäuser, Polizeire- 
viere und Waffendepots der Bundeswehr. 


Attila in Aufbruchstimmung 


Vor dem denkmalgeschützten Hochhaus in der 
Berliner Rudi-Dutschke-Straße stapelten sich die 
sandsäcke. Der Eingang zur Redaktion der Tages- 
zeitung war militärisch gesichert, seit ein sogenann- 
tes /az-Instandsetzungskommandb in den ersten Un- 
ruhetagen das Gebäude im Handstreich genommen 
und die bisherige Redaktion weitgehend ausgesperrt 
hatte. Mathias Bröckers und Gerhard Seyfried, alte 
Haudegen aus den besseren Tagen der Zeitung, lüm- 
melten auf dem Besuchersofa der geschassten Chef- 
redakteurin Barbara Junge und schmauchten eine 
Tüte. Der würzige Duft des Hanfs zog durch die Gän- 
ge und inspirierte Ssahra Wagenknecht, die einige 
Zimmer weiter das Büro von Deniz Yücel in Beschlag 
genommen hatte, zu revolutionären Höhenflügen. 


Hinter den Sandsäcken sals Attila Hildmann 
mit einem schweren Maschinengewehr und starr- 
te zum Checkpoint Charlie hinunter. Dem veganen 
Kult-Koch hatte Sahra das Kommando zur Verteidi- 
gung des Gebäudes übertragen, da er in den letzten 
zwei Jahren im Donezbecken mit russischen Spez- 
naz-Kräften trainiert hatte und sie die Kampferfah- 
rung von Bröckers Haschrebellen nicht gerade hoch 
veranschlagte. Der Deutsch-Türke löffelte eine Mi- 
so-Suppe aus seinem Online-Shop - sein fleischlo- 
ses Catering hielt die gesamte Truppe bei Kräften. 





Plötzlich kam Bewegung in das Fähnlein der 
wild uniformierten, aber gut bewaffneten Milizio- 
näre. Aus Richtung Kreuzberg näherten sich vier Lkw, 
die die neueste Ausgabe der Taz brachten. Seit das 
Springerhochhaus samt Druckerei von der neu ge- 
bildeten Nationalen Volksarmee (NVA) kontrolliert 
wurde, erschien das umgedrehte Linksblatt zwei- 
mal täglich. Die Spätausgabe wurde vor dem Re- 
daktionsgebäude von freiwilligen Helfern übernom- 
men, die die Exemplare im Laufe der Nacht in den 
befreiten Gebieten der Hauptstadt verteilten, oft 
unter Lebensgefahr. 





Attila saß hinter einem SChweren 
Maschinengewehr und starrte 
zum Checkpoint Charlie, 





«Söders Wahlbetrug» verkündete die Titelseite in 
großen Lettern. Der Aufmacher stellte in prägnan- 
ter Form alle Informationen zusammen, die in den 
Staatsmedien unterschlagen wurden: «Fünf Tage vor 
der Neuwahl des Bundestags wurden unserer Re- 
daktion Dokumente übermittelt, die auf einen groß 
angelegten Betrug beim letzten Urnengang im Vor- 
jahr hinweisen. (...) Eine Minderheit der Bundes- 
wahlkommission hat aufgrund der zugänglichen 
unverfälschten Statistiken eine Neuberechnung 
vorgenommen. Demnach hatte die VDU keines- 
wegs 94,9 Prozent der Stimmen erhalten, sondern 
nur 62,3 Prozent. Die Gegner des immerwährenden 
Lockdowns konnten dagegen trotz massiver Wahl- 
behinderung und sogenannter Schutzhaft für Akti- 
visten immerhin ungefähr ein Drittel der Stimmen 
auf sich vereinigen. So erzielte die NPD 5,3 Prozent 
(gefälschtes "amtliches” Endergebnis: 1,2), die Lin- 
ke Sozialpartei 10,6 Prozent (4,5), die Familienpartei 
5,1 Prozent (1,9) und Michael Ballwegs Querdenker- 
Partei 11,6 Prozent (3,2). Vor diesem Hintergrund ist 
bei der von der Bundesregierung für den kommen- 
den Sonntag angesetzten Wahl nur ein neuer Betrug 
zu befürchten. Diese Farce ist überflüssig! Das Sö- 
der-Kabinett muss einer provisorischen Übergangs- 
regierung aus den Oppositionsparteien weichen, die 
sich nach Umfragen mittlerweile auf die Mehrheit 
der Bevölkerung stützen kann.» 


Hildmann hatte den Artikel nur kurz überflogen, 
den Inhalt kannte er bereits— er war dabei gewesen, 
als ihn Genossin Wagenknecht geschrieben hatte. 
Er hasste die Kommunisten, aber diese rote Eisprin- 
zessin hatte ihn verzaubert. Mit den Gedanken war 
er bereits bei der Operation, die ihn in drei Stunden 
nach Erfurt führen sollte. Im Auftrag des General- 
stabes sollte er mit Björn reden — und ein paar Liter 
seines Matcha-Tees mitbringen, als Zaubertrank. m 





Botschaft von Alpha Lentauri 


Ein extraterrestrisches Signal gibt den Wissenschaftlern Rätsel auf - und erneut 
stellen sich viele die Frage: Ist da draußen jemand? 


«Wenn wir die Einzigen im Universum sind, ist 
das eine ziemliche Platzverschwendung.» Diese 
bestechende Logik leitet Dr. Eleanor Arroway alias 
Jodie Foster im Science-Fiction-Klassiker Contact 
(1997) bei ihrer Suche nach außerirdischem Leben. 
Als starkes Indiz dafür betrachten manche ein Er- 
eignis, das Im Dezember 2020 bekannt wurde: Die 
Breakthrougn Listen Initiative hatte bereits im Ap- 
ril 2019 mit dem Parkes-Radioteleskop in Australien 
ein schmalbandiges Radiosignal aus Richtung Prox- 
ima Centauri im Drei-Sterne-System Alpha Centau- 
ri aufgefangen. 


Für die junge Astrophysikerin Sofia Sheikh han- 
delt es sich um nichts weniger als «das aufregends- 
te Signal, das wir im Breakthrough-Listen-Projekt 
bisher gefunden haben». Kein anderes habe derart 
viele Filter für Störsignale überwunden. Ist Down 
Under eine galaktische Sensation ins Teleskop ge- 
gangen? Eine Botschaft von Aliens? Oder wenigs- 
tens Technomarker, also Hinweise auf Technolo- 
gien, und damit eine außerirdische Zivilisation? 
Man weiß ja seit 2016, dass um Proxima Centau- 
ri, den unserer Sonne nächstgelegenen Stern (Ent- 
fernung: 4,25 Lichtjahre), ein Exoplanet kreist, der 


unter den bekannten potenziell bewohnbaren Pla- 
neten der Erde hinsichtlich Masse und Sonnenein- 
strahlung am ähnlichsten ist... 


Andrew Siemion, Leiter des SETI Research Gen- 
ters an der Universität Berkeley und des Break- 
through Listen Projekts, dämpfte solche elektrisie- 
renden Gedanken, indem er zu bedenken gab, dass 
sich diese Art der Forschung «in einem Meer von 
interferierenden Signalen» abspiele. Die New York 
Tımes zitierte ihn im Dezember wie folgt: «Mein 
Instinkt sagt mir, dass es am Ende menschlichen 
Ursprungs ist. Aber wir können es noch nicht voll- 
ständig erklären.» SETI steht für Search for Extra- 
terrestrial Intelligence und ist ein Sammelbegriff 
für mehrere wissenschaftliche Unternehmungen, 
die sich seit den 1960er Jahren auf die Suche nach 
außerirdischen Zivilisationen begeben. Break- 
through Listen ist eine davon. 


Das von dem russischen Milliardär Yuri Milner 
geförderte Projekt ist beileibe nicht nur die private 
Spielerei eines reichen Exzentrikers, sondern erhebt 


Die unendlichen Weiten des Alls: 
Der US-Astronom Seth Shostak 
schätzt, dass es allein in der Milch- 
straße 10.000 außerirdische Zivili- 
sationen geben könnte. NASA 





«\Nenn wir die Ein- 
zigen im Universum 
Sind, ist das eine 
ziemliche Platzver- 
SCNWENdUNG.» 


Jodie Foster 
in «Lontacb 
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Radioteleskope: Die riesigen Para- 
bolspiegel fangen Radiowellen ein, 
die ın weit entfernten Galaxien ent- 
stehen. Die gebündelte Strahlung 
wird mittels einer Antenne in elek- 
trısche Signale umgewandelt. 
sdecoret / Shutterstock.com 





«Nie groß ist die 
Uhance, dass wir 
allein sind? \Nahr- 
scheinlich ver- 
schwindend 


gering» Aviloeb 





__ Amelie Winther (*1986), M. A. 
arbeitet seit mehr als zehn Jahren 
als Journalistin. In COMPALT 
10/2020 schrieb sie über neue 
Röntgenaufnahmen vom All. 


ya: A) 


durch Zusammenarbeit mit renommierten Forschern 
— In der Vergangenheit unter anderem Stephen Haw- 
king — und Instituten wissenschaftlichen Anspruch. 
Natürlich hält man sich an den akademischen Kon- 
sens: Studien und Aufsätze werden vor Veröffentli- 
chung auf Gehalt und Wissenschaftlichkeit von un- 
abhängigen Experten geprüft. 


Doch bevor eine nüchterne Analyse von Break- 
through Listen Candidate 1 - so der Name des neu- 
en Signals — erfolgte, hatte der britische Guardian 
die Meldung durch den Äther geschickt. Redaktions- 
büros weltweit widmeten sich der fantastischen Ge- 
schichte und würzten Ihre Artikel mit Expertenstate- 
ments. Mit einer umfassenden, seriösen Bewertung 
des Signals tut sich die Fachwelt jedoch zugegebe- 
nermalßen so lange schwer, wie sie sich lediglich auf 
publikumswirksame Presseberichte stützen kann. 


Wird mit pointierten Aussagen zu außerirdischer 
Intelligenz gezielt Aufsehen erregt - ohne Rücksicht 
auf wissenschaftliche Substanz? Das ist ein Kritik- 
punkt, mit dem sich Harvard-Professor Avi Loeb des 
Öfteren konfrontiert sieht. Gerade ist sein provokan- 
tes Buch Extraterrestrial: The First Sign of Intelli- 
gentLife Beyond Earth erschienen. Inhalt: Das inter- 
stellare Objekt DQumuamua, das im Oktober 2017 
nah an der Erde vorbeizog, sei Artefakt einer außer- 
irdischen Zivilisation: ein großes, dünnes Segel, das 
von Sonnenstrahlung angetrieben wird. Diese The- 
se hatte ihn schon 2018 nach ihrer Erstveröffent- 
lichung «mit dem größten Teil des wissenschatftli- 
chen Establishments in Konflikt» gebracht, obwohl 
sich die meisten Kritiker das Paper gar nicht ange- 
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sehen hätten, wie Loeb klagt. Dabei würde er von 
seiner Annahme abrücken, käme jemand mit einer 
besseren evidenzbasierten Erklärung. 


Im Interview mit Scientific American erklärt 
Loeb: «Evidenz hält einen bescheiden, weil man 
etwas vorhersagt, man testet es, und die Evidenz 
zeigt manchmal, dass man falsch liegt.» Wichtigs- 
te Voraussetzung für Wissenschaft ist, dass ihr 
Gegenstand falsifizierbar sein muss. Trend in der 
Kosmologie seien aber «viele unprüfbare Dinge» 
wie kosmische Inflation, das Multiversum oder die 
string-Theorie, so Loeb. Freilich könne man sich in- 
nerhalb der eigenen gelehrten Filterblase einrich- 
ten. Das sei so, als halte man sich im Drogenrausch 
für reicher als Elon Musk und lasse sich dies von 
Gleichgesinnten bestätigen. «Aber wenn man dann 
Geld abheben möchte, das Geld, das man zu haben 
glaubt, wirklich ausgeben will, stellt man fest, dass 
man eigentlich gar nichts hat. So wie der Gang zum 
Geldautomaten dienen Experimente als Realitäts- 
check. Und in der Wissenschaft ist es wichtig, dass 
wir diesen Check haben - dass wir testbare Vorher- 
sagen machen und etwas riskieren — weil wir sonst 
nichts Neues lernen.» Was er damit meint: Wissen- 
schaftlicher Fortschritt kommt außerhalb planierter 
Wege zustande, mit kühnen und unpopulären The- 
sen, die durchaus karriereschädlich sein können. 


Die String-Theorie, die mit den gegenwärtigen 
Möglichkeiten für Experimente nicht überprüfbar ist, 
liege im Mainstream, die Suche nach Aliens nicht: 
Obwohl beispielsweise die Daten der Kepler-Mis- 
sion der NASA zeigen, dass um jeden zweiten son- 
nenähnlichen Stern auch erdähnliche Planeten krei- 
sen — mit den chemischen Grundlagen für Leben. 


Angesichts dieser Milliarden von Möglichkeiten, 
«wie groß ist dann die Chance, dass wir allein sind? », 
fragt Loeb in Scientific American. «Wahrscheinlich 
verschwindend gering! Zu sagen, dass man, wenn 
man ähnliche Umstände arrangiert, ähnliche Ergeb- 
nisse erhält, istfür mich die konservativste Aussage, 
die man sich vorstellen kann.» 





«Das Stadium der reinen SpeKu- 
lation überwunden» Carl Sagan 





Hängt die wissenschaftliche Ablehnung auch zu- 
sammen mit einem tief verwurzelten Anthropozent- 
rismus, der den Menschen zum Nabel der Weltlall)- 
sicht macht? Schließlich stellt Loeb in seinem Buch, 
das seit Februar auf Deutsch erhältlich ist (Außer- 
irdisch: Intelligentes Leben jenseits unseres Plane- 
ten), auch die Frage: «Ist die menschliche Zivilisa- 
tion bereit, dem ins Auge zu sehen, was aus unserer 
Akzeptanz der plausiblen Schlussfolgerung, zu der 
wir anhand evidenzgesicherter Hypothesen gelangt 
sind, folgt — nämlich dass das Leben auf der Erde 
nicht einzigartig und vielleicht noch nicht einmal be- 
sonders beeindruckend ist? Ich fürchte, die Antwort 
darauf lautet nein (...).» 


Der US-Astrophysiker Carl Sagan (1934-1996), 
der die Drehbuchvorlage für Contact lieferte und 
ein Pionier der SETI-Forschung war, brachte diese 
Grundfeste menschlichen Selbstverständnisses in 
seinem Buch Nachbarn im Kosmos. Leben und Le- 
bensmöglichkeiten ım Universum (1975) mit einem 
einfachen Perspektivwechsel ins Wanken: «Von Al- 
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pha Centauri aus sieht der Große Bär fast genauso 
aus wie von der Erde. Auch die meisten anderen 
sternbilder bleiben gleich. Eine bemerkenswerte 
Ausnahme stellt das Sternbild der Kassiopeia dar. 
Kassiopeia (...) besteht hauptsächlich aus einer 
Gruppe von fünf Sternen, die wie ein W oder M an- 
geordnet sind, je nachdem, aus welcher Richtung 
man den Himmel betrachtet. Von Alpha Centauri aus 
erscheint jedoch ein Schnörkel im M der Kassiopeia; 
es erscheint ein sechster Stern, der sichtlich heller 
ist als die anderen fünf. Dieser Stern ist die Sonne.» 


Für intelligente Wesen auf einem Planeten im 
Drei-Sterne-System Alpha Centauri wäre unsere 
sonne also nichts weiter als ein leuchtender Punkt 
in einem Sternbild, der keinen Hinweis darauf lie- 
fert, dass er Mittelpunkt eines Planetensystems ist, 
geschweige denn, dass er die Grundlage für Leben 
auf einem dieser Planeten schafft. «Wenn das aber 
auf diesen sechsten Stern im Sternbild Kassiopeia 
zutrifft, dann könnte man daraus schließen, dass 
das Gleiche für unzählige Millionen anderer Sterne 
am Nachthimmel gilt.» 


Die Ufo-Akten der LIA 


Als Sagan vor fast einem halben Jahrhundert sol- 
che Überlegungen niederschrieb, war er der Über- 
zeugung, dass die Zeit reif sei für den Gedanken 
extraterrestrischen Lebens, vor allem aufgrund der 
Weiterentwicklung astrophysikalischer Geräte. «Die 
Hypothese, dass es auf Planeten anderer Sterne 
fortgeschrittene technische Zivilisationen gibt, ist 
jetzt der experimentellen Prüfung zugänglich. Sie 
hat das Stadium der reinen Spekulation überwun- 
den.» Doch gilt der «Wechsel im Meinungsklima», 
den er Anfang der 1970er Jahre beobachtet hatte, 
noch heute? Der schwere Stand von Positionen wie 
derjenigen Loebs lässt daran zweifeln. 


Allerdings: Soziale Medien, Schwarmintelligenz 
und Open-Access-Ansätze sind neue Phänomene 
und bleiben auch für die Forschung nicht ohne Fol- 
gen. Die Zusammensetzung des Denkkollektivs, das 
einen Paradigmenwechsel im Sinne des Wissen- 
schaftstheoretikers Thomas S. Kuhn (The Structure 
of Scientific Revolutions, 1962) maßgeblich bedingt, 
hat sich durch diese Demokratisierung der Wissen- 
schaft grundlegend geändert. 


Auch aus dieser Sicht ist das nun zugängliche 
Ufo-Archiv der CIA beachtenswert. Erwirkt wurde 
die Freigabe nämlich vom US-Autor und Blogger 
John Greenewald. Er stellt die Dokumente auf seiner 
Internetseite theblackvault.com jedermann zur Ver- 
fügung. Warum sollten sich neben vielen abgehobe- 
nen Wortmeldungen nicht auch welche finden mit 
dem Potenzial, den etablierten Denkrahmen ernst- 
haft herauszufordern — und zu sprengen? m 


COMPACT Leben ® 





«Professor Avi Loeb (...) er- 
forscht seit seiner Entdeckung 
den "Dumuamua. Dabei handelt 
es sich um ein Objekt, das 2017 
von einem Observatorium in 
Hawaii erstmals gesichtet wur- 
de. Sein hawailanischer Name 
bedeutet "Kundschafter” oder 
"Bote aus der Vergangenheit”. 
Loeb ist sich sicher, dass das 
mysteriöse Objekt einem nicht- 
natürlichen Ursprung ent- 
stammt. ""Oumuamua hat sich 
nicht so verhalten, wie man es 
von einem interstellaren Objekt 
erwarten würde”, schreibt der 
Physiker in seinem neuen Buch 
Außerirdisch - Intelligentes Le- 
ben jenseits unseres Planeten. 
Es sei das Werk einer außerirdi- 
schen Zivilisation. Die Art wie 
es beschleunigte und seine 
dünne, ungewöhnliche Form 
würden darauf hinweisen. Viele 
Astronomen teilen die Ansich- 
ten Loebs jedoch nicht. For- 
scher der University of Galifor- 
nia legten etwa anhand von 
GComputermodellen dar, dass es 
sich bei dem interstellaren Be- 
sucher um einen auseinander- 
gerissenen Gesteinsbrocken 
oder gar einen Planeten han- 
deln könnte. Wieder andere 
vermuten, dass sich das Objekt 
aus Staub und Gestein von Ko- 
meten außerhalb des Sonnen- 
systems zusammengesetzt 
hat.» (ZOmin.ch, 9.2.2021) 


Diese künstlerische Darstellung 
zeigt den ersten interstellaren 
Asteroiden 'Oumuamua. 

Foto: ESO/M. Kornmesser 
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Cancel Lthulhu 


_ von Michael Kumpmann 


Der bedeutendste Autor fantastischer Literatur des 20. Jahrhunderts 
erschuf einen einzigartigen Mythos. Der soll mit seinem Schöpfer 
in der Versenkung verschwinden - meinen jedenfalls manche 


Kulturwächter. 





Lovecraft war 
Einzelgänger und 
liebte die Nacht 
mehr als den lag. 





H. P Lovecraft: Der Meisterliterat 
wurde stark von den Werken Edgar 
Allan Poes beeinflusst, in dem er 
einen Seelenverwandten sah. 

Foto: CCO, Wikimedia Commons 


_ Michael Kumpmann [*1987) 
arbeitet als Informatiker und 
Programmierer. Er befasst sich 
darüber hinaus mit philosophi- 
schen Thermen sowie Kulturphd- 
nomenen und ist Autor von zahl- 
reichen Artikeln in verschiedenen 
Publikationen. In COMPACT 2/2021 
schrieb er über nazistische und 


© kommunistische Ufo-Theorien. 
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Bei einer Expedition zum Südpol| finden Klimafor- 
scher mysteriöse Ruinen, die von einer untergegan- 
genen Zivilisation zeugen. Sie finden heraus, dass 
sich die Menschen dort einst im Kampf mit einem 
monströsen Alien namens Cthulhu befanden. Ist das 
Wesen noch immer dort? Nach und nach werden die 
Teilnehmer der Mission umgebracht... 


Anderswo wird das Waisenkind Roland von 
einem Unbekannten in eine fantastische Welt ent- 
führt. Er stellt sich dem Jungen als deren König vor: 
Die Träume der schlafenden Menschen werden dort 
real. Roland wurde von dem Fremden nicht ohne 
Grund ausgesucht - er soll sein Nachfolger werden. 


Die beiden Geschichten sollen im Laufe dieses 
Jahres auf die Leinwand kommen: /n den Bergen 
des Wahnsinns ist eine Hollywood-Produktion, Die 
Traumlande ein deutscher Film, der durch Crowd- 
funding finanziert wurde. In beiden Fällen lieferte 
Horrorliterat H. P. Lovecraft die belletristische Vor- 
lage. Doch der könnte in den USA demnächst der be- 
rüchtigten Cancel Culture zum Opfer fallen. 
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Howard Phillips Lovecraft ist für das 20. Jahr- 
hundert das, was Edgar Allan Poe für das davor 
war: der bedeutendste Autor von Schauergeschich- 
ten seiner Zeit. Am 20. August 1890 erblickt er ın 
Providence (Rhode Island) das Licht der Welt. Sein 
Vater ist Handlungsreisender — und Freimaurer. Als 
dieser einen Nervenzusammenbruch erleidet und in 
die Psychiatrie eingeliefert wird (wo er kurz darauf 
verstirbt), wächst das Kind allein bei seiner Mutter 
und seinem Großvater auf. Wahnsinn, Traumata und 
Dinge außerhalb des menschlichen Verstandes sind 
später wiederkehrende Motive in Lovecrafts Werken. 


Der Lovecraft-Kosmos 


Der junge Howard gilt schon früh als Sonderling. 
Er liebt die Nacht mehr als den Tag, verschlingt Lite- 
ratur über Philosophie, alte Zivilisationen, Religionen 
und den Weltraum. Schließlich wird er selbst Schrift- 
steller. Zeitgenössische Moden lehnt der Einzelgän- 
ger rigoros ab, mit seinem dunkelgrauen Anzug, dem 
langen Mantel und Zylinder auf dem Haupt wirkt er 
in den mondänen 1920er Jahren wie aus der Zeit ge- 
fallen. Den Großteil der Geschichten, die er schreibt, 
durchzieht eine verbindende Kosmologie, die von ok- 
kulten, mystischen und gnostischen Einflüssen, aber 
auch der Philosophie Nietzsches geprägt ist. 


Im Lovecraft-Kosmos steht am Anfang Azathoth, 
der Gott des Chaos. Er ist allmächtig, kann zerstören 
und schöpfen, weiß aber nicht wirklich, was er tut. 
Im Wahn hat er das Universum erzeugt, das aller- 
dings nur Illusion ist. Durch einen großen Akt — der 
mit der Emanation im Gnostizismus oder der Zell- 
teilung in der Biologie vergleichbar ıst — hat Aza- 
thoth die Äußeren Götter hervorgebracht. Diese sind 
gleichsam Dämonen wie Aliens und haben andere 
Gottheiten, die Großen Alten, erschaffen. 


In der Urzeit, als die Menschen im Inneren der 
Erde und an den Polkappen leben, stürzt eines die- 
ser außerirdischen Wesen, CGthulhu genannt, auf 
unseren Planeten. Das mehrere hundert Meter gro- 
ße Ungetüm besitzt eine entfernt an einen Homo 
sapiens erinnernde Gestalt, jedoch mit unzähligen 
Tentakeln in der unteren Gesichtshälfte und riesigen 
Fledermausflügeln. Lovecraft beschreibt ihn in Ber- 
ge des Wahnsınns als eine Mischung aus Mensch, 
Drache und Kraken. Die Bevölkerung versucht er- 
folglos, gegen Cthulhu zu kämpfen, doch durch eine 
Katastrophe fällt er zunächst in einen tiefen Schlaf, 
schlummert in den Tiefen des Meeres. «Es ist nicht 
tot, was ewig liegt, bis dass die Zeit den Tod be- 
siegt», schreibt Lovecraft in seiner Kurzgeschichte 


Gthulhus Ruf, die er 1928 im legendären Pulp-Ma- 
gazin Weird Tales veröffentlicht. Darin lässt er den 
Dämon für einen kurzen Moment erwachen — was 
weltweite Unruhen zur Folge hat. 


Gthulhu und andere Große Alte beeinflussen das 
Weltgeschehen. Überall bilden sich, etwa in der Er- 
zählung Schatten über Innsmouth (1936) beschrie- 
ben, bizarre Kulte, die den bösen Wesen huldigen. 
sie führen abscheuliche Praktiken wie Menschenop- 
fer und rituellen sexuellen Missbrauch durch. In Das 
Grauen von Dunwich (1929) will Sektenmitglied Old 
Whateley seine eigene Tochter dazu verleiten, ein 
Dämonenkind zur Welt zu bringen. Prophet der Auf- 
erstehung Cthulhus ist der erstmals in der Geschich- 
te Stadt ohne Namen (1921) erwähnte geisteskranke 
Araber Abdul Alhazred, der in seinem Necronomi- 
con die Wiederkehr der Götter des Chaos beschwört. 


Reaktiondr und Rassist 


Politisch vertrat Lovecraft die Idee eines aristo- 
kratischen Konservatismus. Dem demokratischen 
Gedanken äußerst skeptisch gegenüberstehend, 
wollte er an der Spitze des Staates eine geistige Eli- 
te sehen, die sich ihre Führungsstellung durch beson- 
dere Verdienste erwirbt. Ziel der Regierung sollte es 
nach Lovecrafts Ansicht vor allem sein, die Kultur vor 
Dekadenz zu schützen. Kapitalismus und Sozialismus 
lehnte er gleichermaßen ab. Beide Systeme würden 
den Menschen zu einem degenerierten Homo oeco- 
nomicus herabwürdigen. Den Sozialismus sah der re- 
aktionäre Dandy wegen dessen Überbetonung des 
Gleichheitsprinzips allerdings als gefährlicher an. Lo- 
vecraft plädierte für einen relativ freien Markt- aber 


eingebettet in ein System, in dem die Wirtschaft 
nicht an erster Stelle steht. In den 1930er Jahren 
entwickelt der Literat sogar Sympathien für Roose- 
velts korporatistische New-Deal-Politik. 


Unzweifelhaft tauchen in Lovecrafts Veröffent- 
lichungen rassistische Denkmuster auf. So schreibt 
er in seinem Essay Ihe Crime of the Century (1915), 
die «teutonische Rasse» sei dazu prädestiniert, eine 
Führungsrolle auf der Welt einzunehmen. Die Ger- 
manen seien der «Gipfel der Evolution», Briten und 
Deutsche sollten zusammenarbeiten, statt gegen- 
einander Krieg zu führen. 


In Das Grauen ın Red Hook (1927) beschreibt er 
New York mit Blick auf die schwarze und hispani- 
sche Bevölkerung als «babylonisches Gewirr des 
Lärms und Schmutzes», das die «finstersten instink- 
tiven Verhaltensmuster primitiver Halbaffen wieder- 
holt». Schon in seinem frühen Gedicht De Iriumpho 
Naturae: The Triumph of Nature over Northern Igno- 
rance (1905) wird deutlich, dass Lovecraft von der 
Überlegenheit der Weißen ausgeht: Schwarze ver- 
gleicht er mit Affen, die Sklavenbefreiung ist für ihn 
«gotteswidriger Irrsinn». Obwohl er mit einer Jüdin 
verheiratet war, hegte Lovecraft auch starke Vorbe- 
halte gegenüber Juden — aber genauso wenig konn- 
te er Iren, Polen, Inder und Franko-Kanadıer leiden. 


Es könnten also ziemlich viele Volksgruppen 
einen Groll gegen den Jahrhundertschriftsteller 
hegen; ihn aus der Öffentlichkeit verbannen wollen 
allerdings hauptsächlich afroamerikanische Lobby- 
gruppen und deren weiße Stichwortgeber aus dem 
linksliberalen Milieu. Schon 2016 wurde in den USA 





CGthulhu: Sollte das riesenhafte 
Wesen je aus den Tiefen des Pazi- 
fischen Ozeans wieder aufsteigen, 
würde dies den Iod allen Lebens 
auf der Erde bedeuten. Foto: Luon- 
gart.hostoi.com / Tentaclesand- 
Teeth / Deviant Art 





Die 1931 von Lovecraft verfasste 
Antarktis-Geschichte wurde fünf 
Jahre später erstmals im Pulp- 
Magazın «Astounding Stories» ver- 
öffentlicht. Foto: Festa-Verlag 
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Lovecrafts Motive 
hinden sich in 
«Alien», «Twin 
Peaks» und «Sailor 
Moon». 
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uns in besten Händen! Wir stellen die 


die Lovecraft gewidmete Büste des World Fantasy 
Award, einer der wichtigsten Auszeichnungen für 
Science-Fiction- und Fantasy-Literatur, abgeschafft. 
seitdem reißen die Bemühungen, sein Erbe der so- 
genannten Cancel Culture zu unterwerfen, nicht ab. 
Angefacht wurde dies zuletzt durch Lovecraft Count- 
ry: Die seit August 2020 von HBO ausgestrahlte Hor- 
rorserie spielt mit Motiven des Gthulhu-Mythos, be- 
schäftigt sich aber zugleich mit Rassentrennung und 
Schwarzendiskriminierung im Amerika der 1950er 
Jahre. Nur in dieser Form, meinen manche Kommen- 
tatoren, sei Lovecraft dem Publikum noch zumutbar. 


Allgegenwärtige Monster 


sollten sich die Apologeten der Cancel Culture 
durchsetzen, würde dies zu einer massiven Ausdün- 
nung der modernen Populärkultur führen. Lovecraft 
ist dort nämlich quasi allgegenwärtig. Ob Stranger 
Things, Dark oder Twın Peaks - die erfolgreichsten 
zeitgenössischen Mystery-Serien gehen auf ihn zu- 
rück. Das Necronomicon Abdul Alhazreds spielt 
eine tragende Rolle in mehreren Horrorstreifen — 
etwa ın dem Klassiker Tanz der Teufel (1981) von 
sam Raimi. H. R. Giger ließ sich von Lovecrafts Kos- 
mos zur Kreation seiner Alien-Figur für den gleichna- 
migen Film von Ridley Scott (1979) inspirieren, und 
auch in anderen Science-Fiction-Werken wie Event 
Horızon (1997) oder John Carpenters Das Ding aus 
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einer anderen Welt(1982) wurde sichtbar auf Ideen 
des Kultautors zurückgegriffen. 


Das trifft auch auf Computerspiele wie Silent 
Hıll oder Eternal Darkness zu. In Animes wie Digr- 
mon und Rick and Morty tauchen Kreaturen auf, die 
offensichtlich an Gthulhu angelehnt sind, die Death 
Busters im Manga Sailor Moon sind eine okkulte 
Sekte, die einem mysteriösen außerirdischen Gott 
dient. Und in der Gomedy-Zeichentrickserie South 
Park gibt es einen Mehrteiler, in dem der Mineralöl- 
konzern BP versehentlich Gthulhu freilässt. 


Robert E. Howard hat für seine Gonan-Buchreihe 
gleich mehrere Figuren aus dem Lovecraft-Kosmos 
übernommen. Kein Wunder: Beide Autoren veröf- 
fentlichten ihre Geschichten nicht nur in Weird Tales, 
sondern waren auch befreundet. Es spricht sogar ei- 
niges dafür, dass der Ufologe Erich von Däniken An- 
leihen bei Lovecraft genommen hat. Manche mei- 
nen, er habe sogar öfter mal abgeschrieben... 


Vielleicht kann die amerikanischen Kulturwäch- 
ter folgende Episode versöhnlich stimmen: Als Lo- 
vecraft 1936, ein Jahr vor seinem Tod, durch einen 
Berlin-Reisenden von Hitlers Politik erfuhr, reagier- 
te er mit Abscheu und zeichnete eine Karikatur, die 
den Diktator wie ein Monster aus seinen Schauer- 
geschichten darstellte. m 
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_von Dieter Fahrtmann 


Wie mein Krebs verschwand 


Der Artikel «Wie ich den Krebs besiegte» in der letzten COMPACT-Ausgabe hat einen 
Leser dazu bewogen, uns in einem Brief die Geschichte seiner Rettung zu erzählen. 


Unglaublich, aber wahr... 


Vor gut einem Jahr habe ich bei einer Routine- 
Untersuchung meine Blutwerte prüfen lassen. Die 
Hausärztin meinte, es sei alles in Ordnung, außer 
bei einem Wert, der sei dramatisch angestiegen. Sie 
machte sich große Sorgen und vermittelte mir so- 
fort einen Termin bei einem Facharzt für Onkologie 
und Hämatologie — eine Koryphäe auf seinem Ge- 
biet, wie sie sagte. 


Ich ging also am nächsten Tag zu dem Facharzt, 
und er stellte Leukämie (Blutkrebs) fest — bösartig! 


Ich nahm die Diagnose jedoch eher gelassen auf... 


Denn vor etwas über 25 Jahren hatte ich eine Zu- 
fallsbekanntschaft mit einem Psychologen in einem 
Cafe gemacht, der mir Folgendes berichtete: Sehr 
viele Erkrankungen würden psychisch hervorgerufen. 
Ich hätte da irgendein Problem, einen Konflikt, und 
aus dem Grund auch ein Magengeschwür. 


Tod durch Psycho-Stress 


Meine Mutter ist an Krebs gestorben, weil sie 
ständig Ärger mit meinem Vater hatte. Der war 
ein regelrechter Tyrann, der die ganze Familie zum 
Wahnsinn trieb. Mutter hat den ganzen Ärger in sich 
hineingefressen, und irgendwann machte der Kör- 
per nicht mehr mit. Sie verstarb sehr früh an Krebs 
mit nur 41 Jahren. 


Guido Westerwelle hatte einen inneren Konflikt, 
weil er ständig von den Medien diffamiert worden 
ist. Die Medien haben den Politiker geradezu hin- 
gerichtet! Für mich war der Westerwelle damals 
der genialste Politiker in der Opposition. Damals, 
als die Schröder-Regierung an der Macht war. Sein 
Buch Neuland war hervorragend und seine Reden 
auf Parteitagen legendär. 


Ich bin der festen Überzeugung, dass Guido Wes- 
terwelle aufgrund dieser Hetze an Leukämie erkrankt 
ist und letztendlich daran verstarb. Ich wusste auch, 
warum ich plötzlich Leukämie bekommen hatte: Auf- 
grund einer Erbauseinandersetzung, die sehr schwie- 
rig war. Geradezu unlösbar. Der Streit in einer Erben- 
gemeinschaft kann sich über Jahrzehnte hinziehen. 


Es kann natürlich auch etwas anderes sein: 
schulden, Arbeitslosigkeit oder Arger mit einem 
Arbeitskollegen oder dem Chef. Also nicht irgend- 


ein Kleinkram. Das muss schon fast in Terror ausar- 
ten. Und erst dann, wenn dieser Konflikt gelöst ist, 
erst dann geht es einem wieder gut. 


Und genau so war es auch. Ich habe alles ge- 
macht, damit der Streit in der Familie so schnell 
wie möglich erledigt wird — trotz Corona! Die Ter- 
mine bei Gericht wurden ständig verschoben und 
vieles andere mehr. Trotzdem haben wir es inner- 
halb kürzester Zeit geschafft, aus dem ganzen Ge- 
zerre herauszukommen. Es kam zur Auszahlung, kurz 
danach war ich bei der Ärztin, und sie konnte sich 
das nicht erklären — die Werte waren plötzlich zu- 
rückgegangen. 


Ein Jahr später kam es zur zweiten Auszahlung, 
und ich war erneut beim Arzt. Da waren die Wer- 
te wieder normal. Der Krebs war weg! Der Exper- 
te für Onkologie und Hämatologie meinte, dass das 
völlig unmöglich sei. Ich hatte ihn bei unserem ers- 
ten Treffen gefragt, ob man das irgendwie wegbe- 
kommen kann, worauf er gesagt hatte: «Nein, die 
Leukämie bekommen Sie nicht weg, das muss man 
mit Medikamenten behandeln.» Doch bei dem Ge- 
spräch vor einem Jahr wusste ich schon, dass ich die 
Krankheit auch ohne Medikamente besiegen könn- 
te. Wenn der innere Konflikt gelöst ist, dann sind die 
Werte auch wieder normal. m 
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Lust aufs Leben: Auch in hohem 
Alter muss Krebs kein Todesurteil 
sein. Foto: BigPixel Photo / Shut- 
terstock.com 





Der Experte meinte, 
dass eine Heilung 
völlig unmöglich 
sei. 





_ Dieter Fahrtmann ist ein lang- 
jähriger COMPALT-Abonnent aus 
dem Raum München, der auf 
eigenen \Wunsch unter Pseudonym 
schreibt. Name der Redaktion 
bekannt. 
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Hartiages BRD-Sprech _ An oder mit 





Virokraten: Charite-Professor Chris- 
tıan Drosten und RKI-Chef Lothar 
Wieler geben den Takt vor. Foto: 
picture alliance/dpa/dpa-Zent- 
ralbild 





_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
Publizist und Diplom-Sozialwissen- 
schaftler. Die Serie ist an sein Buch 
«Die Sprache der BRD» angelehnt: 
\/erlag Antaios, 240 Seiten, gebun- 
den, 22 Euro. Sein neues \Nerk 
finden Sie auf compact-Sshop.de. 


WA, 
DR 


Man stelle sich vor, über ein Zugunglück würde 
bekannt gegeben: «Bei dem Zugunglück in X wurden 
tausend Personen getötet oder schwer verletzt oder 
leicht verletzt oder nicht verletzt.» Würde irgendein 
Mensch sich von einer solchen «Berichterstattung» 
nicht verhöhnt fühlen? 


Genau diese Art Journalismus prägt seit knapp 
einem Jahr die Berichterstattung über den Verlauf 
der mutmaßlich menschengemachten Corona-Kri- 
se: Wir erfahren niemals, wie viele Menschen in 
einem bestimmten Zeitraum an Covid-19 gestorben 
sind. Was wir erfahren, ist, wie viele «an oder mit» 
dem Corona-Erreger gestorben sind - einschließlich 
derjenigen, die zum Zeitpunkt ihres Todes zufällig 
mit dem Erreger infiziert waren, ganz unabhängig 
davon, ob dieser den lod verursacht oder wenigs- 
tens mitverursacht hat, ja sogar, ob die Betroffenen 
überhaupt erkrankt waren. Wir bekommen pauschal 
eine nicht nachvollziehbare Summe aus zwei Zah- 
len aufgetischt, die beide unbekannt bleiben und 
von denen uns die eine interessieren würde, die an- 
dere aber nicht. 


Diesen offensichtlich zu nichts außer zur Des- 
information taugenden Zahlenmatsch präsentieren 
uns die Hofberichterstatter der politischen Klasse 
(vulgo: Medien) jedoch mit einem Gestus, der sug- 
geriert, auf solche Petitessen wie den Unterschied 


zwischen «an» und «mit» (einem Virus zu sterben) 
komme es Ja nicht an— und dies ungeachtet der lat- 
sache, dass zugleich auf der Basıs solcher Zahlen 
exzessiv Grundrechte kassiert werden. 


Gewürzt wird das Ganze mit jener gewissen auf- 
reizenden Selbstverständlichkeit, mit der die Main- 
stream-Medien ihre Desinformation unters Volk zu 
streuen pflegen. Kein Stottern, kein Erröten, buch- 
stäblich nichts deutet darauf hin, dass die Desinfor- 
mationsproduzenten wenigstens einen Rest an 
Scham darüber empfinden könnten, Millionen Ge- 
bührenzahlern als Gegenleistung für deren Geld eine 
handfeste Beleidigung ihrer Intelligenz vorzusetzen. 


Das Deprimierende an diesem Sachverhalt ist, 
dass große Teile des solchermaßen beleidigten und 
betrogenen Publikums sich die Beleidigung und den 
Betrug gefallen lassen. Ein Journalist, der allen Ern- 
stes die Anzahl von «an oder mit Corona» Verstor- 
benen in einem Gestus nennt, als enthalte diese 
Zahl noch irgendeine relevante Information, könnte 
sich ebenso gut den Satz «Ich bin ein Lügner» auf 
die Stirn tätowieren lassen, ohne beim sedierten 
BRD-Bürger (vor allem West) auch nur ein Stirnrun- 
zeln zu bewirken. 





\Vie in dem Märchen «Des Kaisers 
neue Kleider» stehen Sie Splitter- 
fasernackt da. 





Wie in dem Märchen «Des Kaisers neue Klei- 
der» stehen sie splitterfasernackt — nämlich durch 
Ihre eigene Wortwahl als Lügenmedien entschleiert 

— vor ihrem Publikum, im Gegensatz zu besagtem 
Kaiser wissend, dass sie nichts am Leib tragen, aber 
darauf vertrauend, dass der deutsche Spieler mit 
seiner Untertanenseele ja schon ganz andere Ver- 
höhnungen geschluckt hat, wenn sie aus einer ach 
so seriösen Quelle stammten, weil er allein bei dem 
Wort «öffentlich-rechtlich» bereits eine staatstra- 
gende Gänsehaut bekommt und weiterhin eher an 
eine Sinnestäuschung glauben wird als daran, dass 
die Journalisten der Mainstream-Medien lügen. 


Und diejenigen Zuschauer (und Leser und Hörer), 
die es nicht glauben und dies auch noch zu äußern 
wagen — die kann man immer noch mit der Chuzpe 
und Arroganz des gewerbsmäßigen Hütchenspielers 
als «Verschwörungstheoretiker» und «Rechtsextre- 
misten» verteufeln. m 








Am 3. Februar 2021 könnte sich die Welt für im- 
mer verändert haben. An diesem Tag hielt Michael 
sSaylor, der Vorstandsvorsitzende und Mitgründer des 
Software- und Beratungsunternehmens Microstra- 
tegy, eine Online-Konferenz für tausende von Unter- 
nehmen ab. Hinzugeschaltet waren die Vorstände 
großser Konzerne sowie mittelständischer Betriebe. 


saylor empfahl seinen Zuhörern, die Aktivpos- 
ten in der Bilanz in Bitcoin umzuwandeln. Außer- 
dem erklärte er ausführlich, wie die Finanzvorstän- 
de das juristisch und steuerlich sauber durchführen 
könnten. Seine Begründung war so bestechend wie 
einfach: Die Geldmenge wachse im Durchschnitt 
15 Prozent im Jahr, das hiefse, dass die Aktiva der 
Unternehmen in Wirklichkeit 15 Prozent im Jahr ver- 
lören. Denn wenn die Geldmenge gegenüber dem 
Warenangebot steigt, fällt die Kaufkraft der jewei- 
ligen Währung, auch wenn dies in den offiziellen In- 
flationsstatistiken nicht so ausgewiesen wird. 


Warum also, so Saylor, die Aktiva nicht in eine 
Währung stecken, die 200 Prozent pro Jahr steigt 
und leichter handelbar ist als physisches Gold? Das 
Gegenargument, dass Bitcoin hohen Schwankungen 
unterliege, wischt er mit der Feststellung weg, dass 
die Einbrüche nur temporär passierten. Auf Jahres- 
sicht — und die zählt für die Bilanz — sei Bitcoin im- 
mer kontinuierlich gestiegen. Außerdem empfeh- 
le er, weiterhin dieselbe Menge an Cash zu halten 
wie vorher, sodass alle laufenden Ausgaben getätigt 
werden können, auch wenn die langfristigen Vermö- 
genswerte kurzfristigen Schwankungen unterlägen. 


Kurz nach dieser Konferenz kündigte Elon Musk an, 
dass Tesla seine Aktiva ın Bitcoin umwandeln werde. 
Bitcoin hatte bis dahin schon eine fulminante Rallye 
hinter sich. Alleine vom 10. Dezember 2020 bis 8. Ja- 
nuar 2021 verdoppelte sich die Kryptowährung von 
20.000 Dollar auf den bisherigen Höchststand von 
knapp 42.000 Dollar. Daraufhin folgte am 22. Januar 
eine Korrektur auf unter 29.000 Dollar. Im Vorfeld der 
erwähnten Konferenz und danach konnte Bitcoin wie- 
der zulegen - auf fast 50.000 Dollar, ein neuer Rekord. 


Warum war dieses Treffen so entscheidend’ 
Weil jetzt das Große Geld weiß, was die Stunde 
geschlagen hat. Das Smart Money ist schon lan- 
ge In Bitcoin investiert. Aber nun sind auch die Vor- 
stände der Mega-Konzerne aufmerksam geworden, 
zu deren Kerngeschäft Währungen eigentlich gar 
nicht gehören. 


Investiert in Bitcoin: Elon Musk. Foto: john smith williams / 
Shutterstock.com 
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Janichs Welt Bitcoin-Rallye 


Wenn ein paar Giganten einmal anfangen, müs- 
sen letztendlich alle nachziehen, weil der Druck der 
Aktionäre wächst. Bis sich große Unternehmen aber 
entscheiden, vergehen Monate. Das heißt, in den 
nächsten Jahren wird es eine konstante Nachfrage 
nach Bitcoins geben. Die Politik bemüht sich zwar 
nach Kräften, die Wirtschaft komplett zu zerstören, 
aber erstens betrifft das (noch) nicht das Großkapi- 
tal, und zweitens wäre auch ein ökonomischer Crash 
mit dem damit verbundenen Zusammenbruch des Fı- 
nanzsystems keine Katastrophe für die Kryptowäh- 
rung. Im Gegenteil, Bitcoin wurde ja gerade als 
zentralbankunabhängige Alternative zum aktuellen 
Geldsystem geschaffen. 





\Venn ein paar Giganten einmal 
anfangen, müssen letztendlich 
alle nachziehen. 





saylor selbst spricht nicht davon, dass der Dol- 
lar komplett verschwinden wird. Ich denke, das ist 
Taktik. Aber selbst eine Moderatorin auf CNN wur- 
de am 9. Februar misstrauisch, als er seine Thesen 
vorstellte. Sind das nicht sehr schlechte Nachrich- 
ten für die US-Zentralbank Federal Reserve (Fed), 
fragte sie sinngemäß. Saylor lächelte die Frage weg. 
Aber im Gehirn der CNN-Moderatorin schien es zu 
rattern: Wenn die Fed ihre Macht verliert und die 
Staaten nicht mehr nach Belieben Geld drucken kön- 
nen, wer finanziert dann die gigantischen Ausgaben- 
programme, die wir hier auf dem Linkssender CNN 
immer so schön propagieren? Habe ich dann über- 
haupt noch einen Job? Nein, liebe Kollegin, haben 
sie dann nicht mehr — und das ist auch gut so. m 








_Dliver Janich, Herausgeber und 
Chefredakteur des Magazins 
«LryptoSpac®», geht dort auch der 
Frage nach, warum Staaten nicht 
einfach die Aufnahme von Bitcoin 
in die Bilanz von Unternehmen 
verbieten. Seine Antwort: «Nun, 
Bitcoin ist nur Pseudonym und 
nicht wirklich anonym. Wenn sich 
Finanzforensiker Mühe geben, kKön- 
nen die Geldflüsse nachvollzogen 
werden. Wir berichten regelmäßig 
darüber, welche wirklich anonyme 
Kryptowährung sich am Ende 
Qurchsetzen wird. Aber bis dahin 
gilt Bitcoin weiterhin als Türöffner: 
Es ist ein trojanisches Pferd, das 
alle Staaten zum Einsturz bringen 
wird - und damit auch den Tiefen 
Staat sowie seine Medienkon- 
zerne.» [cryptospace.ll.land) 
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Scharf-Richter_ Dumm, dümmer. Duden 


Kein Scherz: Diesen Ratgeber gibt 
es wirklich. Foto: Promo 





_ Martin Richter (*1971) hat Philo- 
sophie und Geschichte studiert. 
Seine Abschlussarbeit schrieb 

er über Kants kategorischen 
Imperativ. 





Triumph der Gender-Grammatik! Der Duden, so 


verkünden Amazonen siegesgewiss, verbanne der- 
zeit das generische Maskulinum. Das heißt zum Bei- 
spiel: Komposita wie Bürgersteig sind in ihrer aus- 


schließlich männlichen Form unzumutbar — künftig 


heißt es Bürger:innensteig! Es kann auch nicht wei- 
ter angehen, dass in Dokumentationen ganz allge- 
mein von Bären gesprochen wird. Es muss nun «Bä- 


rinnen und Bären» heißen — bis man eine Regelung 


findet, die sogar bei Meister Petz das diverse Ge- 


schlecht berücksichtigt. Ein Scherz? Wetten Sie 
nicht drauf. 


Ein Blick in den Duden von 2006, immerhin 15 
Jahre alt, irritiert zunächst. Denn bereits damals 
wurden nicht nur der Polizist, der Lehrer oder der 
Klempner, sondern auch explizit die Polizistin, die 


Lehrerin und sogar die Klempnerin aufgeführt. 


Wenn schon die Uschi im Blaumann ausdrücklich 
gelistet ist, kann es mit der Diskriminierung doch 
nicht so weit her sein, oder? Was also steckt hinter 
dem ganzen Theater? 


Wie und warum unsere Sprache umzubauen sei, 


das erklärt der Merkur und schickt dafür gleich zwei 
Autoren (!) ins Rennen: Anna-Lena Schüchtle für und 
sven Barthel gegen das Gendern. 


Barthel landet zunächst einen Volltreffer: Wenn 
man anstatt Wasserhahn Wasserhenne sage, gebe 


es wohl kaum mehr Klempnerinnen. Dann aber ver- 
läuft er sich. «Einfachheit und Verständlichkeit soll- 
ten in der Sprachentwicklung höchste Priorität ha- 
ben (...).» Daher empfiehlt uns der Hobby-Philologe, 
der in New York Modedesign studiert hat und Life- 


style-Experte ist (!), das Englische; es sei «cool und 
leicht zu erlernen.» 


Ich dagegen werfe zwei andere linguale Krite- 
rien in den Ring: Komplexität und Präzision, beides 
ausgeprägte Vorzüge des Deutschen. Nichts gegen 
Ernest Hemingway oder Robert Louis Stevenson — 
aber an Vielschichtigkeit können sie Thomas Mann, 
Heinrich von Kleist oder Stefan Zweig nicht das 
Wasser reichen. Die fast unendlichen Möglichkei- 
ten unserer Muttersprache sind über Jahrhunderte 
gewachsen. Wem das zu viel ist, der kann es ger- 
ne lassen. 


Hilflos agiert Kollegin Schüchtle. Höhepunkt 
ist Ihre Behauptung, es sei «eben nun mal völlig 
egal, ob ich etwas böse meine oder nicht». Heißt: 
Es zählt ausschließlich das gesprochene Wort und 
nicht, was der Sprecher damit meint. Benutzt einer 
also die männliche Form, wolle er Frauen ausschlie- 
ßen — und das darf laut Schüchtle nicht sein. 


Butter bei die Fische, wie wir im Ruhrgebiet sa- 
gen, reden wir Klartext. Ob ich meinen behinderten 
Onkel Mongölchen nenne, ob er als versehrt oder als 
eingeschränkt beschrieben wird, ist völlig belang- 
Ios. Am Ende des Tages zählt die Tat. Dass ich ihn 
im Krankenhaus liebevoll umsorge, in seinem Zim- 
mer schlafe, obwohl er röchelt wie ein hustenkran- 
ker Tiger, und dass ich sein Gesäß nach dem Stuhl- 
gang gründlich reinige — das zählt! Taten resultieren 
nun mal aus der Gesinnung: aus dem, was man will 

— was man also wirklich meint. 





«Auf Dauer wünsche ich Mir, dasS 
„alle erstmal ens Sind,» 
Lann Hornscheidt 





Gender-Experte Lann (eigentlich: Antje) Horn- 
scheidt versichert: Es gehe «nicht darum, eine neue 
Regel zu schaffen, die einen Zwang auf Menschen 
ausübt». Einspruch! Genau darum geht es. Horn- 
scheidt, der/die/das selbst nicht mehr weiß, ob er/ 
sie/es Männlein oder Weiblein ist und deswegen 
den androgynen Vornamen Lann verwendet, will 
«er» und «sie» abschaffen: «Auf Dauer wünsche ich 
mir, dass Pronomen keine Rolle spielen, alle erst mal 
ens sind (...).» Das «Ens» als Mittelteil des Wortes 
Mensch ist politisch unverdächtig und fungiert bei 
Hornscheidt als Endung (Studens anstatt Student 
oder Studentin), Artikel (dens der bestimmte, einens 
der unbestimmte) oder eben als geschlechterüberg- 
reifendes Pronomen. Hat der Typ vielleicht ens zu oft 
auf den Deckel bekommen? m 
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Sellners Revolution _ \odell Wien 


«Alle auf den Ring!», brüllte der Mann auf der La- 
defläche des kleinen Pritschenwagens. Wieder und 
wieder schrie er uns an: «Alle auf den Ring, alle auf 
die Straße!» In 5.000 Herzen kämpften in diesem Au- 
genblick Mut gegen Angst. 5.000 Patrioten standen 
am Straßenrand. Sie waren, trotz der Drohungen des 
österreichischen Innenministers, an diesem 31. Ja- 
nuar In die Hauptstadt gekommen. Die Furcht, die 
sie Jetzt überwinden mussten, war das Endergeb- 
nis einer Politik der Angstmache. Das Corona-Re- 
gime Merkels hatte das Feuer des Widerstandssom- 
mers 2020 fast erstickt. Auch Kanzler Sebasian Kurz 
hat aus Österreich ein Land der Angst gemacht. Der 
Nachbar wurde zum Spitzel, der Freund zur «Keim- 
schleuder», der Selbstdenker zum «Leugnen» und 
«Gefährder». Diejenigen, die an diesem Sonntag 
an der Wiener Ringstraße standen, hatten sich aus 
dem Gefängnis der Angst freigekämpft. Jetzt stan- 
den sie vor der letzten Herausforderung. 


«Auf den Ring!», schrie der einsame Mann im- 
mer noch, als eine Rotte Polizisten ihn vom Auto 
zerrte. Auf einmal regte sich etwas. Erst einer, dann 
zwei und dann alle. 5.000 Schritte brachen den Bann. 
Die Menschen betraten die Ringstraße, und mit ih- 
nen beschritt der Widerstand in Österreich Neuland. 


Die Freiheitskämpfer wurden sofort eingekes- 
selt. Doch immer mehr Regierungskritiker ström- 
ten in die Innenstadt. Bald wendete sich die Lage, 
und die Polizei selbst stand zwischen den Demons- 
trationshaufen. An zahlreichen Orten begannen 
spontane sogenannte Spaziergänge. Die Truppen 
mussten schließlich den Kessel aufgeben und ihre 
Einheiten in der ganzen Stadt verteilen, um nicht die 
Kontrolle zu verlieren. 


Die Ansage des Innenministers Karl Nehammer, 
jede unangemeldete Demo mit brutaler Gewalt zu 
unterdrücken, wurde von 10.000 Bürgern, die frank 
und frei durch die ganze Stadt spazierten, verhöhnt. 
Den Ruf «Kurz muss weg!» trugen sie so bis in die 
Vorstädte. Dabei ereigneten sich Szenen, die ich so 
noch nie gesehen habe. Von den Fenstern applau- 
dierte man: vom Pensionisten über die migrantische 
Großfamilie, von einer WG leicht bekleideter Studen- 
tinnen bis zu einem Yuppie im Anzug. Auf die Parole 
«Schließt euch an» scherten ganze Menschentrau- 
ben in die Demo ein. Polizisten nahmen reihenweise 
Ihre Helme ab und spazierten, entspannt und fried- 
lich, nur mehr neben der Demo her. Auch dass eine 
kleine Einsatzgruppe des Innenministers gegen Ende 


Querdenker und Patrioten: Anti-Lockdown-Demo am 31.1.2021 
in Wien. Foto: picture alliance / APA 


der Demo Martin Rutter, ein Sprachrohr des Wider- 
stands, aus der Menge zerrte und verhaftete, konn- 
te den Widerstand nicht brechen. Am Ende ging der 
Demozug über den Gürtel, die sechsspurige Haupt- 
verkehrsroute Wiens. So lähmten nicht Kurz und Ne- 
hammer den Protest. Umgekehrt: Der Protest legte 
die gesamte Hauptstadt lahm! 


Am nächsten Tag machte Nehammer in den Pres- 
sekonferenzen eine klägliche Figur. Hämisch hielten 
die Journalisten ıhm vor, dass er als Innenminis- 
ter offenbar nicht in der Lage sei, untersagte De- 
mos tatsächlich zu unterbinden. Die durchschauba- 
re Taktik des Systems, die Proteste als extremistisch 
darzustellen, ging nicht auf. Die Lügenpresse nann- 
te mich einen «Leitwolf», der «die Fäden» gezogen 
habe. Tatsächlich steht mit den Corona-Protesten 
eine kritische Masse mitten aus dem Volk auf, was 
selbst Nehammer zähneknirschend eingestand. Der 
Einsatz von brutaler Gewalt sei nicht möglich ge- 
wesen, weil Frauen und Kinder im Kessel gewesen 
seien. So erwiesen sich die Anschlussfähigkeit und 
Massenbasis der Proteste als ihre gröfste Stärke. 


An diesem Sonntag wurde der Regierung die 
Waffe des Demoverbots aus der Hand geschla- 
gen! Jeder Einzelne der zigtausend Demonstranten 
hat gelernt, dass massenhaftes, friedliches Auftre- 
ten den Willen des Innenministers brechen und je- 
den Polizeikessel knacken kann. Der kleine Schritt 
auf den Ring war ein großer Fortschritt des rebelli- 
schen Bewusstseins der österreichischen Patrioten. 
Sie werden weitergehen, bis Kurz Geschichte ist! m 





_ Martin Sellner ist Kopf der 
Identitären Bewegung Österreich. 
017 erschien sein Buch «Identitär! 
Geschichte eines Aufbruchs» 

(16 Euro, Verlag Antaios). 





Der kleine Schritt 
auf den Ring war 
ein großer Fort- 
schritt für die 
österreichischen 
Patrioten. 
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Serie des Monats _CobraKäi 


Kult-Serie: Alle drei bisherigen 
Staffeln von «Cobra Kai» kann man 
auf Netflix anschauen. Eine vierte 
ist bereits in Arbeit. Foto: Netflix 


Mr” 
Ei 





Männerblousons mit Schulterpolstern, Neon- 
pink, Leggings, Boy George im Gammellook, Limahl 
mit Vokuhila — die Achtziger sind für die einen ein 
ästhetischer Super-GAU, für andere ein absolutes 
Kult-Jahrzehnt. Die Generation Golf verbindet mit 
der flippigen Dekade viele schöne Erinnerungen: mit 
der Liebsten am Baggersee ein Gapri-Eis schlecken, 
Schlümpfe, Siku-Autos und Fußballbilder von Pani- 
ni sammeln, mit Papa samstags die Sportschau gu- 
cken, mit Mama die Schwarzwaldklinik. 


sonny Grockett und Ricardo Tubbs schnappten 
sich Drogenhändler in Miami, Magnum rauschte im 
roten Ferrari über Hawaii, Doc Brown und Marty 
McFly reisten im Delorean durch die Zeit, und mit 
den Drombuschs konnte man die Höhen und Tie- 
fen einer deutschen Kleinbürgerfamilie durchleben. 
saurer Regen, Tschernobyl, Nachrüstung — das alles 
war schnell vergessen, wenn der DJ in der Dorfdisko 
«Fade To Grey» oder «Wild Boys» spielte. 
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Der Erfolg von Stranger Things hat bewiesen, 
dass die 1980er Jahre auch als Serienmotiv erfolg- 
reich sind. Ein anderes Beispiel ist Cobra Kai — die 
dritte Staffel ist gerade auf Netflix angelaufen. Die 
Dramedy-Serie schreibt die Karate Kid-Trilogie fort, 
die 1984 Millionen ins Kino lockte. Die Handlung 
setzt 34 Jahre nach dem ersten Film ein — und als 
Hauptdarsteller sieht man wie damals Ralph Mac- 
chio als Daniel LaRusso, den Karateschüler von Mr. 
Miyagı, der inzwischen als Autohändler zu Wohl- 
stand gelangt ist, sowie William Zabka als John- 
ny Lawrence, seinen einstigen Kontrahenten. Der 
macht nach gescheiterter Ehe und finanzieller Plei- 
te wieder seine alte Kampfsportschule auf — das be- 
rüchtigte Dojo Cobra Kai. 





Aber jetzt bitte Keinen SexXismUS- 
Bullshit. 





Daniel bekommt Wind von der Sache und setzt 
— seine schlechten Kindheitserinnerungen im Hin- 
terkopf - alles dran, die Pläne seines alten Wider- 
sachers zu verhindern. Aus gutem Grund: Johnny 
verwendet das gleiche Schlangenlogo, die glei- 
chen schwarzen Uniformen und das gleiche Mot- 
to («Strike first, strike hard, no mercy») wie damals. 
Will er eine neue Generation fieser Schläger her- 
anzüchten? Der Karatelehrer selbst sagt, er wolle 
der momentanen Generation von Weicheiern wieder 
stärke und Zusammenhalt vermitteln. Doch was hat 
Johnny wirklich im Sinn? Die alte Rivalität zwischen 
ihm und Daniel flammt wieder auf — doch diesmal 
kommen familiäre Verwicklungen hinzu... 


Cobra Kai ist ein fantastisch inszeniertes Se- 
quel, das mit Reminiszenzen an die Achtziger nicht 
geizt— und dazu, für Netflix eigentlich untypisch, auf 
politisch korrekte Zeitgeistverrenkungen verzichtet: 
Männer verhalten sich wie Männer, Frauen wie Frau- 
en, Johnny nennt Schwächlinge gerne «Pussy», alle 
Latinos sind für ihn «Mexikaner». Als ein Mädchen 
bei ihm Karateunterricht nehmen will, sagt er ıhm, 
dass dies nicht möglich sei. «Warum?», fragt sie. 
«Der gleiche Grund, aus dem Frauen nicht in der Ar- 
mee sind. Ergibt keinen Sinn», lautet seine Antwort. 
Er weiß nicht, dass es inzwischen anders ist. Aber 
jetzt bitte «keinen Sexismus-Bullshit», fügt er noch 
hinzu: Frauen seien einfach nicht dafür geschaffen zu 
kämpfen. Solche Verstöße gegen linksliberale Qua- 
si-Gesetze wie «Gender Equality» und «Kultursensi- 
bilität» sind kein Versehen, sondern gewollt. Auch 
deshalb ist Cobra Kai ein großes Vergnügen. (dp) m 
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Unser Leben ist bedroht. Politik und Medien wollen uns glauben 
machen, die Bedrohung sei ein Virus. Sie nennen es Covid-19. Aber 
dieses Virus dient einer global operierenden Elite nur als Vorwand, 
unser Zusammenleben komplett neu zu organisieren. Seit Jahren 
schon arbeiten sie daran, die Grundbausteine jeder Gesellschaft zu 
zerstören: die Familie, das Vertrauen in Recht und Gesetz und vor 
allem unsere Freiheit. Die wird uns zwar in den Menschenrechten der 
Vereinten Nationen und im deutschen Grundgesetz zugesichert, aber 
jetzt - im Rahmen der angeblichen weltweiten Pandemie - sollen uns 
diese Freiheitsrechte wieder genommen werden. 


Wir sollen nicht mehr selbst über unser Leben und unsere Gesundheit 
bestimmen dürfen. Wir sollen nicht mehr reisen dürfen, wann und wohin 
wir wollen. Wir sollen uns nicht mehr versammeln dürfen. Unsere eige- 
nen vier Wände sollen nicht mehr heilig sein. Vor allem sollen wir nicht 
mehr sagen dürfen, was wir denken. Und weil das einzige Bollwerk gegen 
diesen Angriff auf unser Menschsein ein souveräner Nationalstaat ist, 
soll auch dieser weltweit abgeschafft werden. 
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IDNZENJEN? Menschen gefügig und gehorsam 
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e Der Masterplan: Die Weltregierung der globalen Konzerne des weißen Mannes 
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° Neustart: Wie Vermögen umverteilt und die schein bringt, erschüttert und erschreckt gleichermaßen: Der Plan, eine 

Weltwirtschaft neu gestartet wird Neue Weltordnung zu errichten, ist keine Verschwörungstheorie, sondern 
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e Der Lockdown: Ein Umverteilungskarussell scheidungsträger klar belegen. 
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Glanz und Gloria, Tranen und Tfiumpne 
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